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Re Albeiter und ihre Preſe.

Die Auseinanderſetzungen über die zuerſt geplante Sani e-
rung des Göppinger Parteiblattes haben die
außerordentlich wichtige Frage der Arbeiterpreſſe und ihres
Verhältniſſes zur Arbeiterſchaft wieder in den Vordergrund
der Aufmerkſamkeit geſchoben. Gegen eine Verſchmelzung
zweier Blätter, die beide zu klein ſind, um ſich auskömmlich
z halten, war, wenn keine weiteren Bedingungen hinzu
ämen, nichts einzuwenden. Was in der Regelung der ſpäter

aufgegebenen Verſchmelzung Göppingen-Ulm beſonders Be-
denken erregte, war die Zuſammenſetzung der neuen Preß-
lommiſſion, worin nicht nur die beiden beteiligten Parteiorte,
ſondern auch als dritter mit gleichem Rechte der württem-
bergiſche Landesvorſtand vertreten ſein ſollte. Nicht bloß
wegen des unmittelbaren Zweckes, daß die Göppinger ſicher
in die Minderheit gedrängt wären. Sondern vor allem, weil
damit das bisher allgemein gültige Prinzip, wonach die Ge
roſſen des Verbreitungsgebietes ſelbſt allein
über ihr Blatt zu beſtimmen haben, zum erſten Male
öffentlich durchbrochen wäre. Darin liegt Anlaß genug, die
Frage der Leitung der Parteipreſſe überhaupt grundſätzlich
zu erörtern.

Für die geplante Regelung war als wichtiges Argument
folgendes vorzubringen. Die höheren Jnſtanzen, Landes und
Parteivorſtand, gaben Zuſchüſſe zu dem Göppinger Unter
nehmen, waren alſo finanziell daran beteiligt und hatten
Intereſſe an einem guten Geſchäftsgang. Aber dabei müſſen
die geſchäftliche und die politiſche Seite auseinander gehalten
werden. Gegen eine Kontrolle durch die Geldgeber, die eine
ſolide Geſchäfts führung ſichern ſoll, wird keiner etwas
einzuwenden haben. Aber die Preßkommiſſion dient zur Kon
trolle der politiſchen Redaktionsführung. Jn dem Gegen
ſatz und dem Verhältnis dieſer beiden Seiten liegt der prin-
e Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen und der Arbeiter-
preſſe.

Die Preſſe dient zur Jnformation und zur politiſchen Auf-
klärung und Beeinfluſſung der Leſer. Das Bedürfnis danach
iſt in bürgerlichen und proletariſchen Kreiſen in gleicher Weiſe
vorhanden beide wollen im Sinne ihrer Prinzipien und poli-
tiſchen Anſchauungen aufgeklärt und benachrichtigt werden.
Es wäre alſo denkbar, daß für beide die Preſſe in derſelben
Weiſe organiſiert wäre. Aber hier tritt hervor, daß der Unter-
ſchied der beiden Klaſſen noch etwas mehr iſt als eine Ver-
ſchiedenheit politiſcher Anſichten. Das Proletariat will die
Unterordnung der wirtſchaftlichen Lebensintereſſen unter den
Privatprofit und damit alle Herrſchafts- und Knecht-
ſchafts verhältniſſe der heutigen Welt be-
ſeitigen; das kämpfende Proletariat bildet ſchon den An-
fang einer Menſchheit, die über ihre eigene Angelegenheiten
ſelbſtändig mittels ihrer Organiſation entſcheidet. Das zeigt
ſich auch in der Organiſation der Preſſe. Die bürgerliche
Preſſe iſt Mittel zum privaten Profit; daher gebietet
nur der Beſitzer von oben über ſie und das Publikum hat nichts
dreinzureden. Die Arbeiterpreſſe dient der proletariſchen
Sache; daher iſt hier die organiſierte Arbeiterſchaft ſelbſt Be-
gründer, Meiſter und höchſte Jnſtanz über ihr Blatt. Jn der
bürgerlichen Preſſe iſt der politiſche Kampf Mittel und das
Geſchäft höchſter Zweck, dem daher das Prinzip ſo oft wie
nötig geopfert wird. Bei uns iſt das Geſchäft Mittel, der
politiſche Kampf Zweck; das Jntereſſe der ſozialiſtiſchen Auf-
rlärung beherrſcht alles und die Wichtigkeit einer geſunden
geſchäftlichen Grundlage liegt nur darin, daß dadurch das
große Ziel beſſer verfolgt werden kann. Wenn in Gegenden,
wo wir nur unter den größten Schwierigkeiten vorwärts
kommen, unſere Preſſe mit ſtetigem Defizit arbeitet, kann ein
ſolches Unternehmen in dieſem höheren Sinne doch zugleich
zu den fruchtbarſten und geſundeſten gehören.

Daraus ergibt ſich, daß in der bürgerlichen Preſſe der, der
ſein Geld hineinſteckt, über die politiſche Haltung gebietet.
Denn ſie iſt in erſter Linie ein Geſchäft, und er hat Jntereſſe
daran, daß die politiſche Haltung des Blattes die Einkünfte
nicht ſchädigt. Gerade umgekehrt in der Arbeiterpreſſe. Auch
hier kann die politiſche Haltung das Geſchäft ſchädigen. Aber
die Arbeiter haben ihre Blättter nicht gegründet, um gute
Geſchäfte zu machen, ſondern um die Prinzipien des
Sozialismus zu verbreiten. Wer dort Geld gibt,
mag es im Intereſſe der guten Sache tun, aber aus ſeinem
Intereſſe an der Einträglichkeit des Blattes darf nie das ge
ringſte Recht zur politiſchen Beeinfluſſung der Redaktions-
führung hergeleitet werden. Die Beſtimmung der Art und
Weiſe, wie der Kampf für den Sozialismus in der Preſſe
geführt werden ſoll, ſteht nur der organiſierten Arbeiterſchaft
e otwendigkeit, hier Geſchäft und Redaktionsführung

ſcharf auseinanderzuhalten, wird noch zwingender, ſeitdem
immer mehr zur Herſtellung unſerer Parteiblätter eigene
Druckereigeſchäfte gegründet werden, in die aus der allge-
meinen Parteikaſſe Geld geſteckt wird. Damit iſt von ſelbſt
die Notwendigkeit einer geſchäftlichen Kontrolle durch
den Parteivorſtand gegeben. Was würde man aber dazu
ſagen, wenn ein Parteivorſtand aus dieſem Intereſſe an einer
guten Geſchäftsführung das Recht herleiten wollte Einfluß
auf die politiſche und parteitaktiſche Haltung des Blattes, ſowie
auf die Auswahl der Redakteure auszuüben? Man braucht
ſich nur die Konſequenzen einer ſolchen Möglichkeit klar zu

den Auffaſſunge

tägigen

machen, um ſofort einzuſehen, wie nötig es iſt, die Selb-
ſtändigkeit der Parteipreſſe gegen eine ſolche Beeinfluſſung
von oben zu wahren. Nur die Begründung, das Recht des
Geldgebers auf Beeinfluſſung der politiſchen Haltung, wäre
hier den bürgerlichen Preſſeberhältniſſen entnommen; das
Reſultat wäre inſofern anders, als das von den Arbeitern
ſelbſt aufgebrachte Geld dazu dienen würde, das Verfügungs-
recht der Arbeiter über ihre Preſſe zugunſten der zentralen
Bureaukratie zu ſchmälern.

Es iſt ſchon oft darauf hingewieſen worden, wie mit der
Entwicklung der Organiſation des Proletariats notwendig
eine Bureaufratie entſtehen muß, die die Leitung der Be-
wegung in Händen hat. Sie verfügt über die Machtmittel
der Organiſationen, über die Geldmittel des Ganzen und über
die Autorität, dio gewählten Vertretern als „Vertrauens-
leuten“ immer zufällt. Je mehr die Machtmittel der Organi-
ſationen mit ihrem Wachstum ſteigen, um ſo größer wird,
vor allem durch die notwendige Zentraliſation der Kräfte,
die Macht von Leitung und Vorſtand, auch den eignen Mit-
gliedern gegenüber. Unter der Begründung, daß ſie die Ge-
ſamtheit gegenüber den einzelnen Teilen vertritt, ſteigt ihr
Einfluß und nimmt die Selbſtändigkeit der Mitglieder und der
lokalen Abteilungen dementſprechend ab. Darin liegt keine
Kritik an Perſonen, ſondern eine notwendige Entwicklung der
Dinge. Die Uebel, die daraus entſtehen, ſind nicht durch eine
noch ſo gute Auswahl der Perſonen abzuſtellen, ſondern nur
durch Aufbau und Pflege der Einrichtungen, die ein Gegen-
gewicht bieten können.

Dazu gehört in erſter Linie die Parteipreſſe. Weil
ſie eine lokale Preſſe iſt, iſt ſie von der zentralen Partei-
leitung unabhängig und werden die Jnſtanzen, die die poli-
tiſche Handlung überwachen und die Redakteure wählen, von
den Arbeitern am Orte ſelbſt gewählt. Daher kann ſie ſich

n der en eng nnſchmiegen, und ihrer
Kritik der Leitung, die in einer demökratiſchen Organiſation
die notwendige Ergänzung der Parteidiſziplin bildet, zum
Organ dienen. Würde aber die Leitung einen entſcheidenden
Einfluß auf dieſe Preſſe und auf die Beſetzung der Redakteur-
poſten gewinnen, ſo könnte es nur zu leicht dahin kommen,
daß diejenigen, deren Anlage und Neigung ſie auf dieſe Poſten
hinweiſt, mehr Wert auf die Gunſt der Leitung als auf die
Uebereinſtimmung mit den Maſſen legen würden, und ſich
jedenfalls in der Kritik der Leitung mehr Reſerve auferlegen,
als dem Parteiintereſſe dienlich wäre.

Die Parteipreſſe dient nicht nur als Kampf und Propa-
gandaorgan nach außen: ihre Wichtigkeit liegt nicht weniger
in ihrer Bedeutung für die innere geiſtige Entwick-
lung der Partei. Die Vielheit der Parteiblätter bietet
die Möglichkeit, daß jede der miteinander kämpfenden Rich-
tungen darin zum Ausdruck kommt. Bei ihrer ſtetigen engen
Berührung mit den Maſſen kommen in ihnen neue Anſchau-
ungen und neue taktiſche Auffaſſungen, die ſich emporkämpfen
müſſen, viel leichter zum Durchbruch als in einer zentralen
Leitung, die ihrer Natur nach mehr an dem erprobten alther-
gebrachten haftet; die geiſtige Regſamkeit, die ſtetige An
paſſung an neue Verhältniſſe, die für eine revolutionäre Be
wegung ein Lebenselement iſt, findet in der freien Preſſe ihr
Organ. Eine zentrale Beeinfluſſung würde dieſe ſpontane
lebensfriſche Vielgeſtaltigkeit erheblich eindämmen und damit
die geiſtige Entwicklung der Partei erſchweren. Es wird oft
geſagt, daß die Maſſen ihre Führer vorwärts drängen ſollen;
wie wäre das möglich, wenn ihr wichtigſtes Organ dabei,
die lokale Preſſe, dieſen Führern nicht völlig frei und unab
hängig gegenüber ſteht?

Jn dem württembergiſchen Fall handelte es ſich um mehr
als einen Streit der beiden taktiſchen Richtungen. Das hat
auch ein großer Teil der Parteipreſſe ſofort gefühlt, daß es
hier um die Unabhängigkeit unſerer Parteipreſſe ging.
Daher hat er ſcharf eingegriffen. Denn die Wahrung
dieſer Unabhängkeit iſt eine Lebensfrage für
die innere Entwicklung der Partei.

Die franzöſiſche Wahlreform.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die erſten Verhand

lungstage über die Regierungsvorlage zur Wahl-
reform ſind ſo ſtürmiſch und überraſchungsreich geweſen, wie
ſie ſelbſt das ſo bewegte und bewegliche franzöſiſche Parlament
uns nur ſelten bietet. Und noch iſt die Diskuſſion nicht einen
Schritt vom Fleck gekommen. Ueber das Projekt des Herrn
Augagneur iſt es nicht einmal zur Abſtimmung gekommen.
Herr Augagneur, der die radikalen Haſenlüſte kennt, ſtellte
ſelbſt den Geſchäftsordnungsantrag, ſein Projekt der Kom-
miſſion zu überweiſen. Das war ein Begräbnis erſter Klaſſe.
Doch die Gemüter waren ſo erhitzt und nach einer zwei-

ſtürmiſchen Debatte iſt das erklärlich daß dieſes
armſelige Manöver ernſt genommen wurde. Herr Poincaré
ließ ſich von Herrn Augagneur aufs Glatteis locken und er-
klärte, daß die gegen die Vorlage ſelbſt geſtellte Vertrauens
frage auch gegen die Ueberweiſung an die Kommiſſion aufrecht
erhalten werde. Es wurde abgeſtimmt und hinter dem Ded-
mantel der Geſchäftsordnungsprozedur verſchanzt, wagten die
Radikalen gegen die Regierung zu ſtimmen. Der Geſchäfts-
ordnungsantrag wurde zwar mit 346 gegen 197 Stimmen ab-
gelehnt, aber von den 197 waren 195 Mitglieder der angeb-
lichen und traditionellen Regierungsmehrheit: Demokratiſche
Linke (73 Mitglieder), Radikale (100), Sozialradikale (146)

und unabhängige Sozialiſten (30). Es hatte alſo mehr als die
Hälfte der ſogenannten Regierungsmehrheit gegen die Regie
rung geſtimmt. Für die Regierung ſtimmten von den 358 Mit
gliedern dieſer angeblichen Mehrheit nur 112, während 39 ſich
der Stimme enthielten. Die Regierung war alſo nach ihrer
eigenen Formel, wonach ſie abtreten würde, wenn nicht die
„Mehrheit der Mehrheit“ für ſie ſtimmte, in die Minderheit
verſetzt, obwohl ſie eine Mehrheit von 150 Stimmen erhalten
hatte.

Doch die Regierung, die die politiſchen Schlangenmenſchen
Briand und Millerand zu ihren Mitgliedern zählt, wußte ſich
zu helfen. Sie entſchied alſo zunächſt, daß, wer nicht gegen ſie,
für ſie ſei und zählte ſich die Abſtinenten zu. Doch das ge
nügte nicht. Und ſo wurden die Jdee ſtammt zweifellos von
Millerand auch die 75 Sozialiſten in die Regierungsmehrheit
einbezogen. Die Wahlreformfeinde ſind nämlich faſt durchweg
Anhänger der Blockpolitik und auch der Antrag des Herrn
Augagneur war im Grunde nichts anderes, als der Verſuch,
die Sozialiſten zu zwingen, bei den Wahlen mit den Radikalen
gemeinſame Sache zu machen. Die Regierung fing alſo die
Antiproportionaliſten in ihrer eigenen Schlinge, als ſie die
Sozialiſten in die Regierungsmehrheit aufnahm. Daß aber
gerade Herr Poincaré, der ſtets ein entſchiedener Gegner der
Blockpolitik geweſen iſt, dieſes Kunſtſtück vollführte, iſt um ſo
beluſtigender. Um das „Gleichgewicht“ wieder herzuſtellen, zog
man die 33 Mitglieder der „Republikaniſchen Union“, die kürz-
lich von den Progreſſiſten nach links abgerückt ſind, gleichfalls
ein. Das machte alſo 112 39 75 33 259 „Republi-
kaner“ gegen 195. Die Mehrheit war alſo gefunden.

Darüber waren die mehr antiminiſteriellen wie anti-
proportionaliſtiſchen Radikalen ſehr aufgebracht und ſo ſchickten
ſie den noch friſchen ſozialiſtiſchen Renegaten Breton vor, um
die Regierung über die Einbeziehung der Sozialiſten in die
Regierungsmehrheit zu interpellieren. Dieſe Interpellation
nahm die ganze Mit ung in Anſpruch. Schließlich
wurde abgeſtimmt. Zunächſt wurde die Priorität der Reſo
lution Breton mit 375 gegen 179 Stimmen verworfen. Bei den
drei Abſtimmungen, die über die Vertrauensreſolution vorge
nommen wurden, ſank die republikaniſche „Mehrheit“ von 179
weiter auf 15, dann auf 11t und ſchließlich blieb nur ein
Fähnlein von ſieben Mann übrig.

Das vorläufige Ergebnis der Debatte iſt alſo, daß die „repu
blikaniſche Mehrheit“ in alle Winde zerſprengt iſt und daß die
Sozialiſten ſozuſagen mit Gewatl in die Regierungsmehr-
heit hineingepreßt wurden. Nicht minder beluſtigend iſt es, daß
die Sozialiſten juſt in dem Augenblick in den Regierungsblock
einbezogen wurden, als die unheilbaren Anhänger der Block-
politik aus der Mehrheit ausſchieden. Die Blockpolitiker haben
wirklich kein Glück.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 22. Juni 1912.

Die unüberwindliche Sozialdemokratie.
Die Zeiten ſind dahin, in denen ſich die herrſchende Geſell

ſchaft auf Schäffle verlaſſen konnte, der ihnen tröſtend zu-
rief: „An dem antikollektiviſtiſchen Bauernſchädel wird die
Sozialdemokratie zerſchellen!“ Durch die fortſchreitende A u s
breitung der Sozialdemokratie auf dem Lande,
die jede Wahl aufs neue beſtätigt, iſt der Schäffleſche „Troſt“
ſchon längſt abgetan. Außerdem aber zeigen zahlloſe Beiſpiele
denen, die immer noch auf die Bauern vertraut haben, daß ſie
dieſe letzte Hoffnung fahren laſſen müſſen. Kann man ſich
nun auf den Bauernſtand ſelbſt nicht mehr verlaſſen, ſo ſoll
und muß wieder die Staatsgewalt helfen, freilich
auch ein ſehr zweifelhaftes Mittel, deſſen Wirkung zumeiſt
nur in der Einbildung der Verehrer brutaler Staatsgewalt
beruht. Jn der Poſt beſchäftigt ſich irgendeiner mit der
Frage der Landkrankenkaſſen und der Möglichkeit, mit dieſen
neuen ſozialpolitiſchen Einrichtungen die Sozialdemokratie
vom Lande fernzuhalten. Er kommt allerdings zu dem eigen-
artigen Reſultat, die Sozialdemokratie mit der vollſtändigen
Recht loſigkeit der Bauern bekämpfen zu wollen und
muß wider Willen eingeſtehen, daß es gar keiner Agitation
für den Sozialismus auf dem Lande bedarf, daß allein die
praktiſche ſozialpolitiſche Arbeit der Sozialdemokraten imſtande
ſei, die Bauern zu gewinnen.

Hören wirx den Artikelſchreiber: Er iſt feſt davon überzeugt,
daß die Sozialdemokratie trotz der neuen Verſicherungsord-
nung ihren Einfluß in den Ortskrankenkaſſen be-
halten werde. Daraus zieht er den Schluß, die Ortskranken-
kaſſen müſſen unter allen Umſtänden bekämpft und vom Lande
ferngehalten werden. Die Sozialdemokratie agitiere für die
Ortskaſſen. Keine der anderen politiſchen Parteien, die die
Reichsverſicherungsordnung geſchaffen haben, hätte es für not-
wendig gefunden, für irgendeine der zugelaſſenen Kaſſen zu
agitieren. Die Regierungen aber begünſtigten die ſozialdemo-
kratiſche Arbeit für die Ortskaſſen:

„Jn Baden werden Landkrankenkaſſen überhaupt nicht er
richtet werden, und allem Anſchein nach werden Thüringen
und Braunſchweig nachfolgen. Was aber am meiſten in
Erſtaunen ſetzen muß, iſt die Tatſache, daß auch die preußiſche
Regierung ſich allen Ernſtes anſchickt, die Bildung von Land
krankenkaſſen wenigſtens dort nicht zuzulaſſen, wo bereits
Ortskrankenkaſſen vorhanden ſind. Wie wir hören, wird im
Rheinland und Weſtfalen und wahrſcheinlich auch in anderen
preußiſchen Provinzen allgemein nach dieſen Grundſätzen



herigen Haltung der preußiſchen Regierung ganz und gar
unverſtändlich Da Rheinland und Weſtfalen und auch
andere preußiſche Provinzen zum größten Teil mit dem
platten Lande induſtrialiſiert ſind, und in den meiſten Orten
bereits Ortskrankenkaſſen beſtehen dürften, ſo darf von
vornherein angenommen werden, daß, falls es in dieſen
Provinzen überhaupt zur Bildung von Landkrankenkaſſen
kommen wird, dieſer ſicher verſchwindend wenige ſein wer-
den. Damit hat die preußiſche Regierung prinzipiell ihren
früheren Standpunkt aufgegeben Der preußiſche Staat,
der eine hochentwickelte, ſich immer mehr ausdehnende Jndu-
ſtrie beſitzt, hat ganz beſondere Veranlaſſung, die Bildung
von Landkrankenkaſſen zu begünſtigen, die das ſicherſte
Bollwerk gegen die Sozialdemokratie bil-
den, in denen ſozialdemokratiſcher Einfluß ſchon deswegen
ſich nicht geltend machen kann, da dieſe Kaſſen nach dem
Geſetz keine Selbſtverwaltung beſitzen.“

Warum das? fragt der Artikelſchreiber der Poſt. Es dürfte
ſich, meint er, wieder einmal um „ein Entgegenkommen gegen
die Sozialdemokratie“ handeln, das doppelt gefährlich gerade
auf dem Lande ſei. Die Krankenverſicherung gebe ſelbſtän-
digen Bauern das Recht, einer Zwangskaſſe beizutreten. Nahe-
zu die ganze ſelbſtändige Landbevölkerung Preußens könne
von dieſem Rechte Gebrauch machen und bei der zweifellos
vorhandenen Populariſierung der Verſicherung gegen Er-
krankung ſei anzunehmen, daß die ſelbſtändigen Bauern Mit-
glieder von Krankenkaſſen würden:

„Werden aber auch die ſelbſtändigen Bauern Mitglieder
von Ortskrankenkaſſen, ſo mag jeder leicht ermeſſen, welche
Folge das haben muß. Die letzten Reichstags-
wahlen haben ſchon jetzt mit Deutlichkeit ge-
zeigt, daß in vielen Bezirken auch auf die
bäuerliche Bevölkerung gegenüber der So-
zial demokratie nicht mehr mit Sicherheit
gerechnet werden kann.“

Warnend und mabnend ruft daher die Poſt der Regierung
zu: die Macht, die ſie jetzt noch habe, zu gebrauchen, um dieſe
furchtbare Entwicklung zu verhindern. Würden die Bauern
Mitglieder der Ortskrankenkaſſen, ſo könnten daraus Folgen
entſtehen, die in ihrer politiſchen Tragweite geradezu unüber-
ſehbar ſind!

Wir Sozialdemokraten dürften mit dieſem Eingeſtändnis
der abſoluten Hilfloſigkeit und Schwäche gegenüber dem Fort-
ſchreiten der Sozialdemokratie auch auf dem Lande ſehr zu
frieden ſein. Mehr iſt ſchließlich nicht zu erreichen, als daß
die herrſchenden Kreiſe unumwunden eingeſtehen müſſen: nur
durch vollſtändige Entrechtung namentlich der Landarbeiter iſt
noch für kurze Zeit ein künſtlicher Damm gegen den Sozialis-
mus aufzurichten. Aber die Sozialdemokratie ſelbſt iſt un
überwindlich, ihr gehört die Zukunft!

Jugendgerichtshöfe.
Die bürgerliche Preſſe berichtet: Dem Reichstag wird wahr-

ſcheinlich in ſeiner nächſten Tagung ein Geſetzentwurf
über die Errichtung von Jugendgerichtshöfen
vom Bundesrat zugehen. Die Erwägungen gehen davon aus,
daß die Strafprozeßreform aller Wahrſcheinlichkeit nach erſt
nach Verabſchiedung des neuen Strafgeſetzbuchs eine Neuge-
ſtaltung erfahren wird; es werden alſo bis dahin noch unter
allen Umſtänden ſechs bis ſieben Jahre vergehen. Die geltende
Strafprozeßordnung beſchränkt ſich darauf, daß in Landgerichts-
ſachen dem Angeſchuldigten, der das 16. Lebensjahr noch nicht
vollendet hat, ein Verteidiger geſtellt wird, und daß die geſetz-
lichen Vertreter als Beiſtand auftreten und Rechtsmittel ein-
legen können. Vor allem iſt die Anklagepflicht der Staats-
anwaltſchaft gegenüber Perſonen im jugendlichen Alter nicht
beſchränkt. Falls ſolche alſo mit den Strafgeſetzen in Konflikt
kommen, müſſen ſie zur Verantwortung gezogen und zur Strafe
verurteilt werden, ſofern ſie bei Begehung der ſtrafbaren Hand-
lung die zur Erkenntnis ihrer Strafbarkeit erforderliche Ein-
ſicht beſeſſen haben. Jn dieſem Punkte dürfte die Geſetzesvor-
lage einen vollkommenen Wandel in dem geltenden Recht
bringen. Denn ſie wird dem Staatsanwalt die Verpflichtung
auflegen, bei allen Straftaten eines Jugendlichen, der noch in

verfahren werden. Ein ſolches Vorgehet iſt ad der e r rziehungsfähtgem Alter ſteht, zu prüfen, ob nicht Erziehungs-
und Beſſerungsmaßregeln mehr am Platze ſind, als eine Strafe.
Verdienen ſolche Maßregeln den Vorzug, dann ſoll von der Er
hebung einer Anklage überhaupt abgeſehen werden. Aber ſelbſt
wenn die Staatsanwaltſchaft eine Anklage erheben zu müſſen
glaubt, dürfte dem Gericht noch die Befugnis erteilt werden,
das Verfahren einzuſtellen und entweder die Sache der Vor
mundſchaftsbehörde zu überweiſen oder die erforderlichen Er
ziehungsmaßregeln ſelbſt anznordnen. Von dieſen Maßregeln
wird jedoch die JZwangserziehung ausgenommen bleiben,
weil ſie mit Rückſicht auf die erforderlichen eingehenden Ermitt-
lungen über die beſondere Lage des Falles der Vormundſchafts-
behörde vorbehalten bleiben muß. Die Novelle wird ferner
beſondere Jugendgerichte bei den Amtsgerichten vor-
ſehen. Die zur Mitwirkung an ihnen zu berufenden Schöffen
ſollen beſonders ausgewählt und den Kreiſen entnommen wer-
den, die auf dem Gebiet der Jugenderziehung erfahren ſind.
Es werden alſo dabei Lehrer, Lehrherren und Mitglieder von
Fürſorgevereinen vornehmlich in Frage kommen. Weiterhin
ſoll die Zuſtändigkeit der Jugendgerichte für
Straftaten Minderjähriger weſentlich ausgedehnt
werden. Die Staatsanwaltſchaft dürfte ermächtigt werden, auch
Verbrechen, für die die Strafkammer ſonſt zuſtändig iſt, den
Jugendgerichtshöfen zu überweiſen. Auch bei einigen Straf-
taten, die erfahrungsmäßig häufig bei Jugendlichen vorkommen,
wie Raub, Brandſtiftung und Eiſenbahntransportgefährdung,
ſollen die Jugendgerichte zuſtändig ſein. Wenn ein Gericht Er
ziehungsmaßregeln anordnet, ſo wird es ihm freiſtehen, ent-
weder den Jugendlichen zu vernehmen oder der Zucht ſeines
geſetzlichen Vertreters, der Schulbehörde, oder, wenn bereits
Zwangserziehung angeordnet iſt, der Erziehungsbehörde zu
überweiſen. Der Vormundſchaftsbehörde wird die Befugnis er-
teilt werden, einen Jugendlichen zunächſt für eine beſtimmte
Friſt unter die Aufſicht eines Fürſorgers zu ſtellen,
nach deſſen Berichten die Auswahl unter weiteren Maßregeln
zu treffen iſt. Die Vollziehung der Unterſuchungshaft ſoll mög-
lichſt unterbleiben, wenn ihr Zweck durch andre Maßnahmen
erreicht werden kann. Die Fernhaltung Jugendlicher von er-
wachſenen Gefangenen ſowie die Trennung der Hauptverhand-
lungen von Verhandlungen gegen Erwachſene wird vorgeſehen.
Und ſchließlich ſoll dem Gerichte die Befugnis gegeben werden,
bei allen Verhandlungen gegen Jugendliche die Oeffentlichkeit
auszuſchließen.

Die Nachwahl in Hagenow Grevesmühlen.
Nach dem vorläufigen amtlichen Wahlergebniſſe wurden

bei der Neuwahl in Hagenow-Grevesmühlen abgegeben für
Sivkovich (liberal) 6962, Pauli (konſ.) 6736, Kober
(Soz.) 4267 Stimmen. Es fehlen noch fünf kleine Orte. Es
findet ſomit Stichwahl zwiſchen dem liberalen und dem konſer-
vativen Kandidaten ſtatt.

Gegenüber der konſervativen und von der Nordd. Allgem.
Ztg. nachgebeteten Verdächtigung, die Sozialdemokratie
habe zugunſten des Fortſchrittlers einen Teil ihrer Wähler
„abkommandiert“, bemerkt auch die Voſſiſche Zeitung: „Das
ſind willkürliche, durch nichts bewieſene Behauptungen. Die
Wahlbeteiligung iſt geſtern um mehr als 2000 Stimmen ge-
ringer geweſen als bei der Hauptwahl im Januar. Wenn die
„Wahlfreudigkeit“ ſchon bei den Konſervativen, die das Man-
dat zu verteidigen hatten, nachgelaſſen hatte, wie viel natür-
licher wäre dieſer Nachlaß bei der Sozialdemokratie, die voll-
kommen ausſichtslos im Kampfe war? Jhr Rückgang um
2000 Stimmen iſt daher unſchwer zu erklären, ohne daß man
an künſtliche „Dämpfung“, geſchweige Abkommandierungen
zu glauben brauchte. Das ſind nur Vermutungen, die der
Aerger erzeugt hat.

Vom Polizeikampfe gegen die Arbeiterturnvereine.
Die Arbeiterturn- und Sportsvereine zu politiſchen Vereinen

zu machen, ſieht bekanntlich manche Polizeiverwaltung als eine
ihrer Hauptaufgaben an. Daß die Polizei in dieſem Kampfe
nicht immer einwandfreie Mittel benutzt, offenbarte wieder ein-
mal eine Verhandlung, die dieſer Tage vor dem Schöffengericht
in Celle ſtattfand. Der Vorſitzende des dortigen Arbeiter-
turnvereins war von der Polizei aufgefordert worden, das
Statut des Vereins einzureichen und die Namen der Vorſtands-

mitglieder anzugeben eine Forderung, der der Genoſſe nicht
nachkam, weil er mit Recht der Meinung war, daß der Verein
nicht politiſch ſei. Zufällig war das Statut auch nur in einem
einzigen Exemplar vorhanden, das im Vereinslokal
aufgehängt worden war. Eines Tages, nachdem die erſten
Vernehmungen ſtattgefunden hatten, war nun das Statut aus
der Wirtſchaft plötzlich verſchwunden kein Mitglied des Vereins
hatte es an ſich genommen und auch den übrigen Gäſten des
Lokals war der Verbleib des Statuts unbekannt. Merkwürdig
war nun, daß in allen Verhandlungsterminen es fanden
deren ſechs ſtatt die Polizeiverwaltung dem Gericht eine
Abſchrift des auf ſo eigentümliche Weiſe verſchwundenen
Statuts vorlegte, noch merkwürdiger aber, daß der Polizeiver-
treter vor Gericht auf die Frage nach dem Verbleib des Ori-
ginalſtatuts die Ausſage verweigerte und das „dienſt
liche Jntereſſe“ als Grund hierfür vorſchützte. Wie geſagt, das
war zwar auffällig, und auch das Gericht konnte deswegen erſt
in der ſechſten Verhandlung zum Schluſſe kommen, aber eine
Verurteilung erfolgte trotz alledem das verlangt nun einmal
die preußiſche Staatsraiſon. Ob die Celler Polizeiverwaltung
indes den Verlauf des Prozeſſes mit ungetrübter Freude ver
folgt hat, iſt eine andere Frage. Ein Schelm, der Arges dabei
denkt!
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Deutſches Reich.
Von der nationalliberalen Einigkeit. Die Nationalzeitung

veröffentlichte Freitag abend einen Aufruf, der, wie das
Blatt meldet, „von vielen hunderten nationalliberalen Partei-
führern aus allen Teilen des Reiches unterzeichnet“ iſt. Der
Appell richtet ſich gegen die Gründung des Altnational-
liberalen Reichsverbandes. Es heißt in dem Auf-
ruf u. c.: Jn ernſter Beſorgnis warnen wir alle Partei-
freunde, dem neugegründeten Sonderverbande beizutreten. Wir
bitten ſie, ibre Anſichten, nach welcher Richtung ſie auch neigen,
nach wie vor nur in den „bewährten“ Organiſarionsformen der
Partei zum Ausdruck zu bringen und ihnen ihre Kräſte zu
widmen.

Nützen wird auch dieſer bewegliche Klageruf nichts. Der
Altnationalliberale Reichsverband, dieſe nationalliberale Son
derorganiſation, iſt ſchließlich ja doch nur eine von den vielen
Erſcheinungen, die durch die tiefen Gegenſätze innerhalb der
nationalliberalen Partei ganz naturgemäß hervorgerufen wer
den. Dieſer Zerſetzungs- und Auflöſungsprozeß, der die natio-
nationalliberale Partei ergriffen hat, iſt durch keinerlei Ver
tuſchungs und Verkleiſterungsverſuche aufzuhalten die natio-
nalliberale Partei wird bald geweſen ſein.

Sozialdemokraten werden nicht beſtätigt! Die Schöne-
berger Stadtverordnetenverſammlung hatte vor einiger Zeit
den ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Eduard
Bernſtein zum Mitglied der ſtädtiſchen Schuldeputation ge-
wählt. Der Potsdamer Regierungspräſident hat ohne Angabe
näherer Gründe dieſer Wahl die Beſtätigung verſagt.

Die Tatſache, daß der Gewählte Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei iſt, iſt für einen preußiſchen Regierungsmann
ſchon Grund genug zur Nichtbeſtätigung. Die idealſte Schul-
aufſicht nach preußiſcher Regierungsauffaſſung iſt bekanntlich
die pfäffiſche.

Wieder ein Spionageprozeß. Das Reichs gericht ver-
urteilte am Donnerstag abend den Bildhauer Nicolas aus
Metz zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverluſt. Er hatte einen Soldaten zu bewegen verſucht,
ihm Metzer Feſtungspläne auszuhändigen, die er dann an
Frankreich weiter verkaufen wollte. Ein Soldat des Metzer
Telegraphenbataillons hat ihm dann auf Veranlaſſung ſeiner
Vorgeſetzten einen alten, unrichtigen Feſtungsplan gegeben, um
ihn in die Falle zu locken. Ob dieſer Plan in die Hände der
franzöſiſchen Regierung gelangt iſt, wurde durch die Beweis-
aufnahme nicht feſtgeſtellt. Die unfrßliche Höhe der verhäng-
ten Strafe wurde damit gerechtfertigt, daß der Angeklagte aus
Gewinnſucht gehandelt habe.

23) (Nachdr.verb.Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Hier draußen fiſchten die Hemſöer ihre Strömlinge. Hier
hatten ſie zuſammen mit einer andern Fiſchergeſellſchaft einen
Schuppen gebaut, in dem ſie Nachtherberge zu nehmen pflegten.
Dorthin lenkte auch Guſtav ſeine Schritte, nahm den Schlüſſel
von ſeinem gewöhnlichen Ort unterm Dachbart und trug ſeine
Gerätſchaften hinein. Der Schuppen beſtand nur aus einem
Raum ohne Fenſter, hatte aber Bettkojen, die fachförmig über-
einander aufgeſchlagen waren; einen Herd, einen Tiſch, einen
Dreifuß zum ſitzen.

Nachdem er ſeine Sachen verſtaut hatte, kletterte er nach dem
Dach hinauf, um die Schornſteinluke zu öffnen. Als er wieder
herunter kam, holte er die Streichhölzchen von ihrem Platz unter
einem Balken und machte Feuer im Herd; dort hatte der letzte
Beſucher, nach altem Brauch, einen Arm voll Brennholz für
ſeinen Nachfolger zurecht gelegt. Dann ſetzte er den Kartoffel-
keſſel auf, und legte einige geſalzene Fiſche über die Kartoffeln.
Während er wartete, rauchte er eine Pfeife.

Als er gegeſſen und getrunken hatte, nahm er die Flinte und
ging zum Boot hinunter, wo er die Lockvögel hatte. Ruderte
die hinaus und verankerte ſie vor einer Landzunge. Kroch dann
in die Schießkoje, die aus Steinen und Reiſig gebaut war.

Die Lockvögel ſchaukelten auf den langen Wellen, die herein-
brachen, aber keine Eider fielen ein. Das Warten wurde ihm
lang, und er ermüdete. Trieb ſich auf den Strandſteinen um-
her, um eine Otter aufzuſcheuchen; ſah aber nur ſchwarze
Nattern und Weſpenneſter zwiſchen glänzendem Weiderich und
vertrocknetem Sandhafer.

Es ſchien ihm aber auch nichts daran zu liegen, etwas zu be
kommen; er trieb ſich mehr herum, um ſich herumzutreiben;
um nicht daheim ſein zu müſſen es machte ihm Vergnügen, ſich
hier draußen herumzutreiben, wo niemand ihn ſah, niemand
ihn hörte.

Nach dem Mittageſſen legte er ſich in den Schuppen nieder
und ſchlief.

Zur Veſperzeit ruderte er mit der Dorſchleine hinaus, um ſein
Glück auf dieſe Art zu verſuchen. Die See lag jetzt blickſtill,
und er ſah, wie ſich das Land gleich dünnem Rauch in der
goldenen Straße der ſinkenden Sonne ausſtreckte. Es war ſtill
um ihn wie in einer windſtillen Nacht, und er hörte das Dunken
der Ruderdollen meilenweit. Die Seehunde badeten in ge
höriger Entfernung, ſteckten ihre Schwachköpfe aus dem Waſſer,
blökten, puſteten und tauchten wieder unter.

Der Dorſch biß wirklich; es gelang Guſtav einige Weißbäuche
eraufzuholen, die mit ihrem großen aber ungefährlichen
chlund nach Waſſer ſchnappten und mit ihren Augen in der

Sonne blinzelten, als ſie aus ihrer dunklen Tiefe hervorgeholt
wurden und über die Reling ins Boot ſprangen.

Gu hatte auf die nördliche Schäre zu gehalten als esſchei Aben wurde und er wendete, um zurückzufahren,

merkte er erſt, daß der Schornſtein des Schuppens rauchte.
Er fragte ſich, wer das ſein könne, und machte, daß er ſo
ſchnell wie möglich hin kam.

Biſt du's? hörte er von innen und erkannte die Stimme
des Paſtors.

Nein, Sie ſind's, Herr Paſtor, rief Guſtav erſtaunt, als
er den Geiſtlichen am Herdfeuer ſitzen und Heringe braten
ſah. Sind Sie allein draußen?

Jch bin herausgefahren, um Dorſch zu fiſchen ich habe
auf der Südſeite geſeſſen, deshalb habe ich dich nicht geſehen.
e warum biſt du nicht zu Hauſe und hilfſt die Hochzeit
rüſten?

Jch werde die Hochzeit nicht mitmachen, meinte Guſtav.
Ach, Geſchwätz, warum willſt du ſie nicht mitmachen?

Guſtav erklärte, ſo gut er konnte, ſeine Grnüde; aus denen
ging hervor: er wollte einmal ein Feſt nicht mitmachen, das
ihm widrig war; zweitens wollte er den brandmarken, der
ſein Widerſacher war.

Aber deine Mutter? wandte der Paſtor ein; iſt es nicht
ſchade um ſie, ſo bloßgeſtellt zu werden

Das kann ich nicht finden, antwortete Guſtav. Es iſt eher
ſchade um mich: ich kriege dieſen Knoten zum Stiefvater und
kann den Hof nicht erben, ſolange der darauf ſitzt.

Ja, mein Junge, das iſt jetzt nicht mehr zu ändern;
vielleicht aber kann man ſpäter einmal was dabei machen.
Jetzt mußt du morgen ganz früh dein Boot nehmen und heim-
ſegeln. Die Hochzeit mußt du jedenfalls mitmachen!

Daraus wird nichts, da ich's mir einmal in den Kopf
geſetzt habe, verſicherte Guſtav.

Der Paſtor ließ den Stoff fallen und fing an, auf dem
Herdſtein ſeine Heringe zu eſſen.

Du haſt wohl keinen Schnaps bei dir? begann er von
neuem. Siehſt du, meine Alte ſchließt alles Starke ein, und
ich kriege ſo früh nichts.

Guſtav hatte Branntwein. Der Paſtor nahm ſich einen ge-
hörigen Schluck. Darauf wurde er geſprächig und ſchwatzte
alles mögliche über die Angelegenheiten des Kirchſpiels, ſowohl
die äußeren wie die inneren.

Auf den Steinen vorm Schuppen ſitzend, ſahen ſie die Sonne
untergehen und die Dämmerung ſich wie ein melonenfarbiger
Nebel über Kobben und Waſſer legen. Die Möven gingen auf
der Tangbank zur Ruhe, und die Krähen zogen nach den innern
Schären, um in den Wäldern Nachtquartier zu ſuchen.

Es ward Zeit, zu Bett zu gehen. Erſt aber mußten die
Mücken aus dem Schuppen verjagt werden. Zu dieſem Zweck
wurde die Tür geſchloſſen und der Raum mit „Schwarzem
Anker“ vollgeraucht; darauf wurde die Tür wieder geöffnet
und die Jagd mit Ebereſchenzweigen angeſtellt.

Die beiden Fiſcher warfen die Röcke ab und kletterten in
ihre Kofjen.

Jetzt mußt du mir noch einen Flohſchluck geben, bettelte
der Paſtor, der ſchon ſein gehöriges Teil erhalten hatte.

Auf dem Bettrand gab Guſtav ihm die letzte Oelung. Dann
wollte man ſchlafen.

Es war dunkel im Schuppen; nur der eine und der andere

Streifen Tageslicht brach durch die undichten Wände. Doch in
der ſchlechten Beleuchtung fanden einzelne Mücken ihren Weg
zu den Schläfrigen, die ſich in ihren Kojen wanden und war-
fen, um den Quälgeiſtern zu entgehen.

r. Nein, das iſt doch toll! ſtöhnte ſchließlich der Paſtor.
Schläfſt du, Guſtav

Bewahre! Heute nacht wird wohl nichts aus dem Schlafen
werden. Aber womit ſoll man ſich die Zeit vertreiben

Wir müſſen wohl aufſtehen und wieder Feuer machen;
einen andern Rat weiß ich nicht. Wenn wir nur ein Spiel
Karten hätten, könnten wir eine „Mariage“ machen. Du haſt
wohl keins?

Nein, ich nicht, aber ich glaube zu wiſſen, wo die Quvar-
nöer ihres haben, antwortete Guſtav, kletterte aus dem Bett,
kroch unter die letzte Koje und kam wieder heraus mit einem
Spiel Karten, das etwas abgegriffen war.

Der Paſtor hatte Feuer geſchlagen, legte Wachholderreiſig
auf den Herd und ſteckte einen Lichtſtumpf an. Guſtav ſetzte
den Kaffeekeeſſel auf und zog eine Strömlingstrommel herbei;
die wurde zwiſchen die Knie gelegt und diente als Spieltiſch.
Man ſteckte die Stummelpfeifen an. Bald tanzten die Karten.

Die Stunden vergingen.
Drei friſche, paſſe, Trumpf, war zu hören dazwiſchen

ein Fluch, wenn eine Mücke unverſehens ihren Schröpfkopf
auf Nacken und Knöchel der Spieler anſetzte.

Hör mal, Guſtav, unterbrach der Paſtor, der ſeine Ge-
danken anderswo als bei Karten und Mücken gehabt zu haben
ſchien, ſchließlich das Spiel, könnteſt du ihm nicht einen Streich
ſpielen, ohne gerade der Hochzeit fern zu bleiben Es ſieht ja
feig aus, wenn du dieſem Knoten aus dem Weg gehſt! Willſt
du ihn ärgern, ſo weiß ich beſſern Rat.

Wie ſollte ich das anfangen? fragte Guſtav, dem es aller
dings leid tat, um die Bewirtung zu kommen, die noch dazu
von ſeinem väterlichen Erbe genommen wurde.

Komm am Nachmittag, unmittelbar nach der Trauuyg,
heim; ſag, du ſeiſt auf der See aufgehalten worden. Das iſt
genug Schikane. Dann nehmen wir beide zuſammen uns den
Carlsſon vor und machen ihn betrunken, damit er nicht ins
Brautbett kommt; auch ſorgen wir dafür, daß die Burſchen
ihren Spaß mit ihm treiben. Jſt das vielleicht nicht genug

Guſtav ſchien nicht abgeneigt zu ſein. Der Gedanke, drei
Tage allein auf der Schäre zu hauſen, um nachts von den
Mücken aufgefreſſen zu werden, machte ihn weich; zumal er
ſich wirklich danach ſehnte, all die Herrlichkeiten, die er hatte
zubereiten ſehen, auch ſich ſchmecken zu laſſen.

Der Paſtor entwarf alſo den Plan, wie das Abenteuer aus
zuführen ſei, und Guſtav erklärte ſich bereit, bei der Aus
führung mitzuwirken.
Mit ſich ſelber und einander zufrieden, krochen ſie ſchließlich
in ihre Kojen, als ſchon Tageslicht durch die Türſpalten drang
und die Mücken ihres nächtlichen Tanzes müde geworden
waren.

Fortſetzung folgt.
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Katholiſche Chriſtenmenſchen unter ſich. Die letzte Num
mer der katholiſchen Kölner Korreſpondenz bringt einen Artikel,
der Eine Jnfamie überſchrieben iſt und ſich gegen zwei Zen
trumsblätter: Neißer Zeitung und Frankfurter Volksblatt
wendet. Der Kaplan Dr. Karl M. Ka u fmann iſt bekannt-
lich von dem bachemitiſchen Kardinal Fiſcher aus der Kölner
Erzdiözeſe hinausgemaßregelt worden. Er lebt jetzt
in Bockenheim bei Frankfurt a. M. Die genannten Blätter
denunzieren nun Dr. Kaufmann als den eigentlichen Heraus
geber der Kölner Korreſpondenz, zu dem deutlichen Zweck, daß
ihn der Biſchof von Fulda, zu deſſen Bereich Kaufmanns jetziger
Wohnſitz gehört, ihn auch von dort verjagen ſoll.
Das nennt die Kölner Korreſpondenz mit Recht eine Jnfamie.
Sie ſchreibt weiter, daß ihre neueſten Abonnenten im Gegen-
ſatz zu der von den Bachemiten aufgeſtellten Behauptung
lkatholiſch ſeien und auf dem alten Zentrumsſtandpunkt ſtänden.
Dann heißt es weiter: Wenn Sie mit ihren Ueberzeugungen
nicht in die Oeffentlichkeit treten, ſo verſtehen wir das: es iſt
nicht jedermanns Sache, ſich den Kopf blutig ſchlagen
zu laſſen von Leuten, die in Ermangelung ſachlicher
Gründe auf Roheiten und perſönliche Jnvektiven
angewieſen ſind.

Wegen Soldatenmißhandlung und Beleidigung eines Vor
geſetzten ſtand vor dem Kriegsgericht der 15. Diviſion ein Ser
geant des Fußartillerieregiments Nr. 9 in Koblen z. Nach
dem Ergebnis der Vorunterſuchung hat er ſeine Untergebenen
auf dem Exerzierplatz herumgejagt, ſie ſchnell
hinlegen und aufſpringen laſſen, ſo daß nach 134 Stunden
langer Dauer dieſer Quälerei ein Gefreiter ohnmäch-
tig zuſammenbrach viele Kanoniere ſollen durch das
unaufhörliche Hinlegen zerſchundene und angeſchwollene Knie
gehabt haben. Dann ſoll der Sergeant den Dienſt dadurch ver
längert haben, daß er die Leute unter Abſingen von Marſch
liedern im Kreiſe um ſich herum marſchieren und laufen ließ.
Ferner ſagte er in der Jnſtruktionsſtunde, was der Major Fehr
über den Beſchwerdeweg des Untergebenen geſagt habe, ſei
Quatſch. Die Ausſagen der Zeugen deckten ſich, wie das häufig
bei ſolchen Prozeſſen vorkommt, in der Verhandlung nicht mehr
mit der Darſtellung in der Vorunterſuchung. Das Gericht ver
urteilte den Sergeanten nur „wegen Anmaßung einer Befehls-
befugnis und wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten“ zu der
niedrigen Strafe von 15 Tagen Mittelarreſt. Mit „gewöhn-
lichen“ Soldaten, die ſich Uebertretungen zuſchulden kommen
laſſen, verfahren preußiſche Kriegsgerichte nicht ſo milde, wie
mit den Soldatenpeinigern.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie hat ein
neues Flugblatt erſcheinen laſſen, das den Titel trägt:
Die Frauen und die Politik und das, wie es in der Mitteilung
an die bürgerliche Preſſe heißt, „gegenüber den Beſtrebungen
der Sozialdemokratie, die Frauen ihren Parteiintereſſen dienſt
bar zu machen, eine dringend notwendige Aufklärung vom
bürgerlichen Standpunkte“ ſein ſoll. Dieſe „Aufklärungs-
ſchrift“ iſt von gleichem Kaliber wie die übrigen Flugblätter
dieſes famoſen Verbandes. Der Sozialdemokratie vermögen
dieſe Art Reichsverbandspapiere nicht zu ſchaden.

Amerika.
Rooſevelt unterliegt? Auf dem republikaniſchen

Nationalkonvent in Chikago dauert die widerwärtige
Katzbalgerei zwiſchen Taft und Rooſevelt noch an. Die Ent
ſcheidung darüber, wen der Parteitag zum Präſident
ſchaftskandidaten der Republikaner wählen wird,
dürfte aber bald fallen. Die Chancen Tafts, dem die Leiter
des Konvents und ſeiner Ausſchüſſe unbedingt gehorchen, ſind
gegenüber Rooſevelts Ausſichten noch weiter geſtiegen.
Gewachſen iſt aber auch die Gefahr, daß Rooſevelt dann eine
eigene Partei begründen und ſeine unabhängige Kandi-
datur neben der Tafts betreiben wird. Dieſe Spaltung unter
den Republikanern müßte naturgemäß für die am 5. Novem
ber ſtattfindende entſcheidende Präſidentſchaftswahl
den Ausſichten der Demokraten förderlich ſein. Wen die
demokratiſche Partei dem Erkorenen der Republikaner gegen-
überſtellen wird, darüber wird der nächſte Woche beginnende
demokratiſche Konvent in Baltimore entſcheiden.

Die Vorbereitungen zum demokratiſchen Konvent
zeigen auch dort beginnende Uneinigkeit. Gegen die von
dem Unterkomitee des Nationalkomitees vorgenommene Wahl
des Richters Parker zum temporären Vorſitzenden prote-
ſtieren die Fortſchrittlichen lebhaft. Sie beriefen Bryan tele
graphiſch, um den Kampf zu führen.

Chikago, 22. Juni. Jn der Debatte über die erſten Ent
ſcheidungen der Mandatskommiſſion ſtellt der Rooſeveltführer
Hadley aufs neue den Antrag, die Delegierten, deren Wahl an-
gefochten ſei, ſollten nicht mit ſtimmen. Unter wüſtem Tumult
wird der Antrag Hadley mit knapper Mehrheit abgelehnt, was
eine neue Niederlage für Rooſevelt bedeutet. Bei
der darauf folgenden Abſtimmung über die erſten ſtrittigen
Mandate ſpricht ſich der Konvent mit 605 gegen 465 Stimmen
zugunſten der Taftdelegierten aus. Das Ergebnis entfeſſelt
bei den Taftanhängern wahre Jpbelſtirme. Tafts Mehrheit
wächſt mit jeder Stunde.

Marokko.
Neue Kämpfe. Nach in London aus Fez eingetroffenen Nach

richten haben die Franzoſen neue, ſchwere Kämpfe zu beſtehen.
So wurde die Kolonne des Generals Gouraud als ſie am Fluſſe
Wad Jwanen ein Lager bezogen hatte, bei Einbruch der Dunkel-
heit plötzlich von zahlreichen Scharen Eingeborener angegriffen
und auf das ſchwerſte bedrängt. Der Kampf dauerte mehrere

Stunden, bis es endlich den Franzoſen gelang, ſich ihrer An
greifer zu erwehren und ſie zurückzuwerfen. Die Verluſte auf
beiden Seiten ſind bei Abgang dieſer Nachricht noch nicht be
kannt geweſen. Aus Mogador wird gemeldet, daß der zum
Gegenſultan erhobene Mohammed ben Hidai nun-
mehr auch von dem Goutſerneur Guelluli als Sultan feierlich
proklamiert und anerkannt wurde. Der Gegenſultan erhält täg-
lich neue Scharen begeiſterter Anhänger.

General Gouraud beauftragte ſeine Truppen,
die Dörfer und Getreidefelder der umwohnen
den aufrühreriſchen Stämme zu verbrennen,
da dies das einzige Mittel ſei, deren Unterwerfung zu er
zwingen (7?)

Die Humanités veröffentlicht einen Artikel über das
marokkaniſche Unternehmen und bezeichnete dasſelbe als das
„Mexiko der Radikalen Man würde 100 000 Mann
nach Marokko ſchicken müſſen, was ungeheure Koſten verurſachen
würde.

China.
Die Unruhen. Jn Kanton finden täglich Straßen

kämpfe ſtatt; der Generalgouverneur hat drakoniſche Maß-
regeln getroffen. Die Aufrührer beabſichtigen, die Europäer
anzugreifen, um die Regierung in Verlegenheit zu bringen.
Jm Fremdenviertel der Stadt Kanton ſind Sicherheitsmaß-
regeln getroffen worden. Der deutſche Konſul hat durch ein
Rundſchreiben die Deutſchen gewarnt, ſich außerhalb des
durch fremde Kriegsſchiffe und engliſche Truppen beſchützten
Fremdenviertels zu begeben. Das deutſche Kanonenboot Tſingtau
liegt in Kanton, das Kanonenboot Jltis befindet ſich in der
Nähe. General Lijuanhung telegraphierte einer Reuter-
meldung aus Hankau zufolge an den Verweſer des Mini-
ſteriums des Auswärtigen, es wäre notwendig, die in der
Mandſchurei und Mongolei ſtehenden ruſſiſchen Truppen
zu zwingen, das chineſiſche Territorium zu räumen und die
territoriale Jntegrität Chinas zu achten.

Gewerkſchaftliches.
Die Görlitzer Arbeitswilligengarde und die Polizei.

Am Dienstag und Mittwoch haben, wie wir geſtern ſchon kurz
berichteten, in Görlitz vor der beſtreikten Waggonfabrik, in
deren Betrieben etwa 150 Arbeitswillige einquartiert ſind,
größere Menſchenanſammlungen ſtattgefunden. Dabei ſind
auch einige Verhaftungen erfolgt. Darauf erfolgte am
Donnerstag eine Bekanntmachung der Polizeiverwaltung in
der Preſſe, in der geſagt wird, die Menſchenmenge habe ſich in
der ausgeſprochenen Abſicht zuſammengerottet, um Gewalt-
tätigkeiten gegen die in der Waggonfabrik befindlichen Arbeits-
willigen zu begehen. Weiter wird geſagt, einige der Beteiligten
hätten die Polizeibeamten in der rechtmäßigen Ausübung ihres
Amtes durch Gewalt behindert, und durch Bedrohung mit Ge-
walt Widerſtand geleiſtet; ein Oberbeamter ſei tätlich ange
griffen worden, und ſechs Perſonen mußten wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt, wegen Auflaufs und ruheſtörenden
Lärms verhaftet und der Kgl. Staatsanwaltſchaft zugeführt
werden. Zum Schluß wird angekündigt, daß die Polizei jede
Störung der öffentlichen Ordnung und jede Wiederholung eines
derartigen Auflaufs entſchieden verhindern wird. So ſorgt die
Polizei für Ordnung

Seit die Katzmarek-Garde in Görlitz hauſt, ſind die Görlitzer
Einwohner den Roheiten dieſer Leute ausgeliefert. Trotz der
ärgſten Ausſchreitungen dieſer Streikbrecher-Apachen, trotz Be
drohung und tätlicher Angriffe auf Polizeibeamte, trotz der
ärgſten Exzeſſe, Revolverſchießereien, Ueberfälle auf Paſſanten,
von denen mehrere in blutigen Schlägereien halb tot geſchlagen
wurden, hat man noch nichts von einer zum Schutze der Be
völkerung erlaſſenen polizeilichen Bekanntmachung geleſen. Jetzt
auf einmal, wo es ſich um die dem Staate nützlichen Elemente
handelt, erinnert die Polizei ſich ihrer Pflichten als Sicherheits-
behörde. Die Urſachen für dieſe Menſchenanſammlungen ſind
darin zu ſuchen, daß die Erbitterung unter der Bevölkerung
über das ruchloſe, unbehinderte Verhalten der Arbeitswilligen
aufs höchſte geſtiegen ift. Weil aber die Polizei ſich gegen dieſe
Rohlinge als machtlos erwies, mußten die Arbeitskollegen die
Streikpoſten ſchützen, mußte doch befürchtet werden, die
Wüteriche würden ihr blutiges Treiben vom Sonntag fort-
ſetzen. So kam es, daß ſich zunächſt einige Perſonen vor der
Fabrik anſammelten; nach und nach wuchs die Zahl der Neu
gierigen. An eine „ausgeſprochene Abſicht“, Gewalttätigkeiten
gegen die in der Waggonfabrik befindlichen Arbeitswilligen
auszuüben, hat niemand gedacht. Die Streikleitung hat in
einem Aufruf aufgefordert, jede Anſammlung in den Straßen
zu vermeiden, und ſie ermahnt zur Beſonnenheit und Ruhe.

Die Lohnbewegung im Hamburger Hafen.
Die Schiffs- und Schiffskeſſelreiniger haben dem verbeſſerten

Tarifvertrage mit großer Mehrheit zugeſtimmt. Jhre Lohn-
bewegung iſt damit beendet.

Nach einem kurzen partiellen Streik ſind auch die Barkaſſen
führer zu einer Verſtändigung mit den Unternehmern gelangt.
Sie erreichten eine Erhöhung des Anfangslohnes um eine Mark,
während für die bereits Beſchäftigten Lohnerhöhungen bis zu
4 Mk. pro Woche erzielt wurden.

Noch nicht erledigt iſt die Bewegung der bei den ſogenannten
Quartiersleuten beſchäftigten Speditionsarbeiter, doch iſt zu
hoffen, daß es bei erneuten Verhandlungen zu einer Verſtändi-
gung kommt. Dann wäre auch für die letzte große Arbeiter-
gruppe ein Vertragsverhältnis geſchaffen.

Der Streik der franzöſiſchen Seeleute.
Jn Marſeille ſtreiken 1250 Seeleute, 43 Schiffe liegen

im Hafen von Marſeille feſt. 4 Torpedobootsjäger ſind aus
Toulon eingetroffen, um den Poſtdienſt zu übernehmen. Der
Paſſagierdienſt zwiſchen Marſeille und der afrikaniſchen Küſte

iſt gänzlich unterbrochen. Jn Havre ruht die Arbeit
Jn Bordeaux iſt der Streik vollſtändig geworden. Die
Company Meſſageries Maritimes hat als erſte den Schieds
gerichtsvorſchlag der Regierung angenommen. Auch die See
leute in Havre haben ſich bereit erklärt, ihren Streik mit den
Reedern dem Schiedsgericht zu unterbreiten. Es iſt aber
wenig wahrſcheinlich, daß der Vorſchlag Erfolg haben wird.
Die Unterhandlungen mit den Direktoren der Schiffahrts-
geſellſchaften und den Arbeiterdelegierten ſcheinen nicht vor-
wärts zu kommen. Die Ausſichten für eine glückliche Bei-
legung dieſer Bewegung ſind ſehr gering. Jm Falle es zu
keinem Schiedsgericht kommen wird, wird man nach einem
anderen Ausweg ſuchen. Es iſt wahrſcheinlich, daß der
Miniſterrat einen feſten Beſchluß faſſen wird.

Streiks in Amerika.
Mehrere tauſend Kürſchner haben Donnerstag mittag

in Hunderten von Neuyorker Werkſtätten die Arbeit ein-
geſtellt; durch den Streik werden 12 000 Pelzarbeiter betroffen.
150 000 Arbeiter und Arbeiterinnen in der Damenkon-
fektion planen einen Streik in den Vereinigten Staaten
und Kanada.

Jugend bewegung.
Der Polizeikampf gegen die Arbeiterjugend.

Jm Februar d. J. unternahm die Arbeiterjugend Lichten
berg-Rummelsburg bei Berlin einen Ausflug nach den
Goſener Bergen, wobei einige Volkslieder geſungen wurden.
Als die Teilnehmer, zixka 60 an der Zahl, in loſen Zügen durch
Köpenick zogen, wurden ſie von einem Poliziſten angehalten.
Dieſer bemühte ſich, den Leiter des Zuges feſtzuſtellen. Als
ihm aber niemand den Leiter bezeichnen konnte, glaubte er in
dem Jugendlichen Rother den Leiter des großen nicht ange-
meldeten Aufzuges ſehen zu müſſen, weil dieſer die Bemerkung
machte, die Jugendlichen ſollten nicht ſtehen bleiben und weiter
gehen. Rother mit dem Zeugen Kliem wurden zur Polizeiwache
ſiſtiert. Obwohl noch 5--6 Minuten an 92 Uhr fehlten, die
Glocken aber ſchon läuteten, wurde hier ein Vergehen gegen die
„Sonntagsheiligung“ feſtgeſtellt.

Bei den Vorunterſuchungen in Lichtenberg, auf dem Polizei-
präſidium und vor dem Unterſuchungsrichter gab man ſich die
größte Mühe, den Leiter des Zuges ausfindig zu machen, weil
Rother beſtritt, der Leiter zu ſein. Auch das Vorhandenſein
eines Vereins konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Das Schöffen gericht Köpenick hatte ſich am Mittwoch
mit der Angelegenheit zu befaſſen. Auch hier konnte kein Leiter
ermittelt werden. Der Amtsanwalt beantragte eine Strafe von
10 Mk. oder zwei Tagen Haft. Jn der Urteilsbegründung wurde
zum Ausdruck gebracht, daß nicht erwieſen werden könnte, wer
der Leiter des Zuges ſei. Strafbar macht ſich aber derjenige,
der ſich in einem derartigen Zuge befindet. Ebenſo wurde als
erwieſen angeſehen, daß der Hauptgottesdienſt begonnen hatte,
weil die Glocken der katholiſchen Kirche ſchon läuteten.

Der Angeklagte Rother wurde infolgedeſſen zum 2 Mk. Geld
ſtrafe oder zu einen Tag Haft und zur Tragung der Koſten
verurteilt.

Der Richter bemerkte in ſeiner Begründung, daß es bei der
artigen Fällen immer ſo ſei, die Sozialdemokratie habe zwar
ihre Führer, aber ſie ſeien in ſolchen Fällen niemals zu finden.

Ob man auch gegen Mitglieder des Pfadfinderbundes und
andere „nationale“ Jugendorganiſationen um einer ähnlichen
Nichtigkeit willen das ſchwere Geſchütz von Polizei und Juſtiz
aufgefahren hätte? Der Arbeiterjugendbewegung können ſolche
Nadelſtiche natürlich keinen Abbruch tun. Jm Gegenteil!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen beide in Halle.

Bereiten die Abendmahlzeiten in der Nacht Beſchwerden, ſo
tun magenſchwache Perſonen gut, abends ein en endes

der Völle
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NeſtleSüppchen zu trinken. Das unangenehme Ge eim We e verſchwindet und rurigef Schlaf tritt ein. Erhältlich in
Apotheken und Drogerien 2c. zu M. 1.40 per h und fg. per

Doſe. Von Reſtle's Kindermehl G. m. b. H., Berlin W. er
halten Jntereſſenten auf Wunſch eine Probedoſe gratis und franko.

Die beſten Suppen
erhalten Sie aus

MAGGIs Rudel-Suppe (Fadennudeln)

Erbs mit öchinken

Rumford
Grünkern-

Königin
Tapioka

SternchenSuppe

uſw. (Mehr als 35 Sorten).

Allein echt mit dem Namen MAGGi

und der Schutzmarke Kreuzſtern.

Gardinen w Teppiche Dekorationen
Ueberaus grosse Auswahl in allerbesten Fabrikaten

zu vbilligsten Preisen.

22/24 Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Gardinen-Restbestände, abgepaßt und vom Stück, für 1 bis 3 Fenster.
Teppiche, teils ältere Dessins und solche mit unbedeutenden Fehlern

im Preise ganz bedeutend ermässigt.
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So eil' ich denn zum
Bitt' mir die Speisen

Sind wir noch in der

Ich wählte Schinken

Zum Hackepeter

HacKepeterGrosse Steinstrasse 244.
Der Magen knurrt, dieweil's schon epäter,
Er fordert den gewohnten Sehmaus,

Ri, ei, weleh' delikate HappentDer Magen lacht, die Zunge schnalzt,
Besonders aueh, da beim Berappen
Der Preis die 8poisen nicht versalzt.

Ein Tischlein deck dich vor mir prangt;

Nun aber kräftig zugelangt!
Fürwahr, mein Magen, bist du leer,

nete
Miüttagstisch zu 75 Pſg.

Oehsensehwanz Sigppe
Sohinken in Burgunder Frarxzösischem Macearoni

Hackepeter,
karte aus.

Zeit der Wunder?

in Burgunder.

eil' ich her!

ing.
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Dauerhafte
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ſföbol üsstattungen

ſowie einzelne Möbel kauft man in großer Auswahl am
billigſten und beſten in

Max Junghlut's Möbehan,
erſtes Geſchäft vom Friedrichsplatz.

Telephon 1696.
Plüſch und Stoffſofa 55 z „9012565, 75-125 Kleiderſekretäre,

Kieiderſekrettre und Vertikos,

el 13, 15, W Wachstuchaus-20—28
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Auswahl in

Bei Einkauf einer Möbelausſtattung gebe ein großes
Paneelbrett gratis
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Büffet in Eiche u.

55 Vertiko, gilgiceen
ußbaumGroße Trumeaus 38, 45. 655

Rohrſrer 6, 8-13er Faſſonmatra S
e und gelbenottbillig be freiem Transport.

Plüſch her wanteord Pantolreln
HolzPantoffeln

eder-Pantoffeln
Schaſt Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, Berteſer
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Zum Selbstabfüllen
Braunbler Liter 12 Pfg.
Weizenbier Ilter 15 Pfg.

ab Brauerei oder durch meine
Ausliter Geſchirre täglich friſch,
Sehwemme Brauerel.

Heinrich Iäüler,
à Konserven Warsemvrui
2 Kutsohgasse 2, Tel. 2604,
m empfiehlt Gastwirten u. Händ-
5 lern, ans reinem Rind- und

Schweinefleisch hergestellte 5

Delikatesswürstehen 3 St. 3.00
2 Jauersche 65.00
2 Regensbarger 3.00i. Deliratebwärsten. 45 P. 3.00
Ronservfert in Dosen::
2 Delikateswürsteh. 40 Paar 5.804 z

3.00gd 20
2

z 10 rm kleine 75. 65.505 40 6.00 72 à Regensburger 20 4.00 z

2 12 2.40,
Auf Teilzahlung

erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen c. Kein Laden.
N. Thiele, Se TWuchererſi,

berae Rerter- und Parfewaren

ferren Und Panenstoffe

n beſter t ehltMarie Wehihose, Röder e.

für alle Arten Vögel empfiehlt

Drogerie Riedel,
Merseburgerstr. 33.

5 Prozent Rabatt in Marken.

Zigarren
Empfehle meine Spezialmarken:
Solo, Sola und Hamburger Keule

I Per 100 stäck nur 5.00 Mk.
Per 10 stüexk nur 55 Pfg.

Walter Asmus,
Merseburgerstr. 1068. vis-d-vis Loes“'s Hol.

für Damen, Herren und Kinder,
sehr billig.

C. F. Ritter, h
Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

es übrigewiebekanotuurdelikatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.
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Haltbarkeit u. Billigkeit
ist meine

Berufskleidung

200.
Täglich Vorſtellungen

von
Havemann's

Raubtierſchule.

Leoparden,
2 Basitarde,

halb Löwe, halb Tiger.
ar hre ehe Garten

eVorit, W Trib d
Vorſtellungen finden ſtatt:

g Sonnta ag den 23. Juni,Fleischer- Jacken vormitt. a achniſags
Nachmittags und abends:Koch dacken Großes Konzert.

2 Eintrittspreis:Konditor-Jacken eMaurer Jacken r eKellner Jacken
Monteur- Anzüge

Friseur Mäntel
Maler-Kittel

Schriftsetzer-Kittel
Maurer Hosen

Arbeits Hlemden
Schürzen für sämtl. Berufe

Maurer- Blusen
Arbeiter Stiefel.

S. Weiss 53
bestes

Wsschwittet
stets Fahrräder kürI Raufe Damen und Herren zu

soliden Preisen.
H. Scohin dler, Uhrmacher,

Kleine Ulrichstrasse 35.S
Hoerren-III

Paletots

Anzügen
t. eto.

Anzahlung
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1eint.
18tube u. Küche
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und erſucht um Lieferung des Volksblattes in die neue
t. Juli 1912.

Name (recht deutlich)



Nr. 144 Halle a. S., Sonntag den 23. Juni 1912 23. Jahrg.
Albeiterleſer in amtlicher veleuchtung.

Jn den Jahresberichten der kgl. preußiſchen Regierungs und
Gewerberäte iſt in dieſem Jahre u. a. die Frage behandelt: Wie
iſt für die Befriedigung des Leſebedürfniſſes der gewerblichen
Arbeiter geſorgt? Die Antworten darauf ſind naturgemäß
recht verſchieden ausgefallen, neben knappen Auskünften im
Sinne der obigen Frage finden ſich recht intereſſante Beobach
tungen über den Arbeiter als Leſer.

Was zunächſt das Leſebedürfnis im allgemeinen
anbetrifft, ſo machen ſich verſchiedene Differenzierungen be
merkbar. Zunächſt geographiſche: im Oſten iſt das Leſebedürf-
nis geringer als im Weſten. Königsberg: „nur ſchwach
entwickelt Gumbinnen und Allenſtein: „in den
Städten größer als auf dem Lande“, Marienwerder: „an
vielen Orten wird ſehr fleißig geleſen, an anderen über
mangelndes Jntereſſe geklagt', Poſen: „Bedürfnis nach
guten Büchern läßt zu wünſchen übrig.“) Für Poſen wird aber
weiter feſtgeſtellt, daß ſich eine Beſſerung bemerkbar macht.
Auch für Liegnitz wird berichtet, daß das Bildungs- und
Leſebedürfnis „ganz erheblich geſtiegen“ ſei. Bei der Ber
liner Arbeiterſchaft iſt das Leſebedürfnis „ziemlich lebhaft“
entwickelt. Jn Hannover iſt es „von Jahr zu Jahr ge
ſtiegen“. Jm Bezirk Hildesheim tritt „das Beſtreben der
herber den Kreiſe nach Weiterbildung durch gute Bücher ſtark

ervor“.
Dann differenziert ſich das Leſebedürfnis nach dem Alter:

jüngere Leute leſen eher als erwachſene. Für Potsdam
und Erfurt, ſowie für die Kruppſche Bücherhalle in Eſſen
wird das ausdrücklich feſtgeſtellt. Jn Köln wird dagegen be
richtet, daß das Lefebedürfnis hauptſächlich bei erwachſenen
gelernten Arbeitern entwickelt ſei, während jugendliche und
ungelernte erwachſene Arbeiter weniger leſen und dabei unter
haltende Bücher bevorzugen.

Auch nach den Geſchlechtern machen ſich Differenzierungen
bemerkbar: die Arbeiterin lieſt weniger als der männliche Ar
beiter. Die Gründe liegen auf der Hand. (Köln „Grwachſene
Arbeiterinnen ſind vielfach durch häusliche Pflichten nach der
Arbeit in Anſpruch genommen und verlieren dann wohl die
Fähigkeit und Luſt zum Leſen.“) Berlin berichtet, daß die
Arbeiterinnen ſich weniger für politiſche Tagesfragen inter-
eſſieren, ſie bevorzugen Unterhaltungslektüre. „Ein lebhaftes
Intereſſe haben auch viele Arbeiterinnen, oft in der ausge
ſprochenen Erwartung, dadurch ihre Männer vom Wirtshaus-
beſuch abzuhalten.“

Jm allgemeinen dürfte der Gewerberat von Hildesheim
das Leſebedürfnis zutreffend begutachten wenn er ſagt: „Es
wurde von der Bildungsſtufe der Arbeiterſchaft, der Jntenſität
der geleiſteten Arbeit und der Tätigkeit der Arbeiter nach
Feierabend beeinflußt, und wuchs mit der Gelegenheit, dem
Geſchmack angepaßte Bücher zu entleihen.“ Es hätte allerdings
nicht überſehen werden dürfen, daß erfahrungsgemäß auch
verkürzte Arbeitszeit das Leſebedürfnis ſteigert.

Die Gelegenheiten zur Befriedigung des Leſebedürfniſſes
ſind in manchen Bezirken des Oſtens (z. B. Danzig) und auf
dem Lande (z. B. Magdeburg und Erfurt) vielfach ungenügend.
Jm übrigen wird in der Hauptſache über vorhandene Volks
bibliotheken und weiter über Werksbibliotheken berichtet. Die
letzteren ſind bekanntlich Einrichtungen der Unternehmer die
zur ausſchließlichen Benutzung der Werksangehörigen be-
ſtimmt ſind. Nach dem Muſter der Kruppſchen Bücherhalle in
Eſſen eingerichtet, bezwecken dieſe Bibliotheken eine Beeinfluſ-
fung der Arbeiter nach den Jntereſſen der Unternehmer.
Jedenfalls wird dem Arbeiter alles vorenthalten, was ihn über
ſeine Lage aufklären könnte. Aus den Berichten der Gewerbe-
räte iſt zu erſehen, wie zahlreich ſolche Werks- oder Fabrik-
bibliotheken bereits vorhanden ſind; ein Beweis dafür, daß
dieſe „Wohlfahrts“einrichtungen den Unternehmeranſprüchen
gerecht werden. Vor allen Dingen iſt es die Schwerinduſtrie,
die die Werksbibliotheken pflegt. Jm Bezirk Düſſeldorf
beſitzen eigene Bibliotheken mit rund 138 000 Bänden 36 Werke
mit faſt 70 000 Arbeitern, die 13,4 Prozent der Geſamtarbeiter-
ſchaft ausmachen. Auch von Trier wird berichtet, daß die größ-
ten Werke ſchon ſeit Jahren durch Anlage eigener Bibliotheken
für das Leſebedürfnis geſorgt haben und daß die Aufwen-
dungen durch großes Jntereſſe der Arbeitere belohnt werden.

Jn anderen Bezirken ſind die Werksbibliotheken weniger
zahlreich oder von geringerer Bedeutung, zum Beiſpiel Aachen,
Arnsberg, Hannover, Schleswig und Breslau. Vereſchiedentlich
macht ſich eine geſunde Reaktion gegen ſie bemerekbar. Von
Düſſeldorf heißt es ſehr vorſichtig: „Jedenfalls darf be
hauptet werden, daß die Leitung einer Volksbücherei ſehr pfleg-
lich ſein muß, wenn ſie wirklich den Erfolg haben ſoll, ſich
dauernd einen größeren intereſſierten Arbeiterleſerkreis zu
ſchaffen. Eine Bibliothk muß wegen mangelnden Jntereſſes
der Arbeiter aufgegeben werden, eine andere zeigte in den
letzten acht Jahren einen Rückgang um mehr als die Hälfte,
deſſen Erklärung ſchwierig iſt. Deutlicher iſt ſchon der Be-
richt von Breslau: „Einige Anſätze ſind vorhanden; im
allgemeinen iſt die Sache ſchwach gepflegt worden, öfter auch
an der Ablehnung der Arbeiter geſcheitert, die
ſich in der Wahl der Lektüre nicht beſtimmen laſſen wollten.“
Jn ähnlichem Sinne iſt wohl auch der Bericht von Hannover
zu verſtehen, in dem geſagt wird, daß drei Werke einen Rück-
gang der Büchereibenutzung meldeten, „wobei anſcheinend ge-
wiſſe politiſche Strömungen maßgebend ſein mögen“. Dasſelbe
wird von der Leſehalle in Sigmaringen berichtet.

Eine ganze Reihe von Unternehmern haben Verträge auf
Lieferung und Auswechſelung von Büchern mit einer Geſell
ſchaft abgeſchloſſen. Sehr viele liefern den Arbeitern chriſtliche
und gelbe Zeitſchriften gratis. Der beſonderen Aufmerkſamkeit
der Unternehmer erfreuen ſich die jugendlichen Arbeiter.

Ueber die Beteiligung der Arbeiter an öffent-
lichen Bibliotheken werden vereinzelte Mitteilungen ge
macht, die ein recht buntes Bild ergeben. So beträgt z. B. bei
den Berliner Volksbibliotheken die Zahl der Arbeiterleſer 58
Prozent, Handlungsgehilfen 22 Proz., Schülere, Studenten,
Handwerker 25 Proz. Für die Charlottenburger Volksbibliothe
ken wird die Beteiligung der Arbeiter auf 40 Prozent, für die
Stadt Forſt (Lauſ.) auf 45 Prozent, für die Städte Breslau
Und Bromberg und den Bezirk Oppeln auf 50 Prozent und für
Wilhelmsburg bei Harburg auf mehr als die Hälfte der Ge

Hier wie ſpäter bezieht ſich der Ortsname ohne beſondere
Angabe auf den ganzen Regierungsbezirk,

m

ſamtleſerzahl geſchätzt. Für die Stadt Neuſtettin wird
berichtet, es gehöre nur ein auffallend kleiner Prozentſatz der
Leſer dem Arbeiterſtand an. Die Görlitzer Volksbücherei wird

zwar von Arbeitern benutzt, jedoch nicht ſo ſtark, wie man es
bei der zahlreichen Arbeiterbevölkerung erwarten könnte. Die
Provinzial-Wanderbücherei Poſen verzeichnete nur 11,9 Proz.
Arbeiterleſer. Auch von Düſſeldorf wird berichtet, daß
die Benutzung keineswegs überall ſtark iſt. Der Anteil der
Arbeiter an der Benutzung des Leſeſaales in Halle a. S. be
trug gar nur 6 Proz., was auf die Zentralbibliothek im
Volkspark zurückgeführt wird.

Ueber die Bibliothekseinrichtungen der organi-
ſierten Arbeiterſchaft äußern ſich nur wenige Be-
richte. Einige Gewerberäte begnügen ſich mit der bloßen Feſt-
ſtellung des Vorhandenſeins, andere regiſtrieren einfach den
Bücherbeſtand unſerer Organiſationen. Von Stettin und
Strahlſund wird erwähnt, daß mehrere Gewerkſchaften über
„gute Büchereien“ verfügen, während für Düſſeldorf das
„planmäßige und rührige Vorgehen“ der Arbeiterorganiſationen
anerkannt wird.

Ein ſehr gutes Zeugnis wird ſchließlich den Arbeiterleſern
im Bericht des Kölner Gewerberats ausgeſtellt. Er ſchreibt
nämlich: „Ueber mangelhafte Behandlung der Bücher wird
nur ſelten geklagt, dagegen wird mehrfach das geſittete Be-
nehmen der Bücherleiher in den Ausgabe- und Leſeräumen
betont und die Gewiſſenhaftigkeit, mit der die Leſeordnung be-
folgt wird.“

Das Bild, das die Gewerberäte von dem Arbeiterleſer zeich
nen, iſt im allgemeinen recht vorteilhaft. Jndeſſen muß aus
den Berichten die wichtige Lehre gezogen werden, daß den An
ſtrengungen der Unternehmer auf Errichtung von Werks-
bibliotheken ein ſachgemäßer Ausbau unſerer Arbeiterbiblio-
theken entgegengeſetzt werden muß.

Aus der Provinz.
Gautag des Gaues 17 des Arbeiter-Radfahrerbundes

Solidarität.
Der Vorſtand des Gaues XVII hatte diesmal Torgau

a. Elbe als Tagungsort beſtimmt. Bereits Sonnabend trafen
als Vertreter des Bundesvorſtandes der Bundeskaſſierer Ge
noſſe Zimmermann-Offenbach, drei Gauvorſtandsmitglieder und
die zwölf Bezirksleiter zu einer Vorberatung zuſammen. Zu
Ehren der anweſenden Delegierten hatte der Torgauer Rad
fahrerverein Friſch auf einen Feſtkommers veranſtaltet. Sonn
tag, den 16. Juni, vormittags 10 Uhr, wurde der Gautag durch
den Gauvorſitzenden Genoſſen Bandermann- Halle er-
öffnet. Ehe in die Verhandlungen eingetreten wurde, trug der
neugegründete Arbeitergeſangberein Vorwärts den Männer-
chor Die Arbeit hoch vor. Vietz-Torgau begrüßte die Delegier-
ten und gab einen kurzen Rückblick aus der Torgauer Arbeiter
bewegung. Der Gaubvorſitzende erſtattete Bericht über die bei
den verfloſſenen Jahre. Jm Gau iſt gut gearbeitet worden;
der Mitgliederbeſtand betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres
in 205 Vereinen 7265 Mitglieder. Davon ſind gewerkſchaftlich
und politiſch organiſiert 2950, nur gewerkſchaftlich 3939, nur
politiſch 2022. Es wurden im laufenden Geſchäftsjahre 35
Vereine mit 420 Mitgliedern neu gegründet. Für 131 Unfälle
wurden 2985,55 Mark Unterſtützung gezahlt. Ferner wurden
17 Sterbefälle feſtgeſtellt. Jm Jahre 1910 hatte der Gauvor-
ſtand 546 Eingänge und 1162 Ausgänge, im Jahre 1911 549
Eingänge und 1344 Ausgänge zu verzeichnen. Es wurden im
Jahre 1911 43 Agitationstouren unternommen, bei denen be
lehrende Vorträge über Zentraliſation gehalten wurden. Das
Reichsvereinsgeſetz bietet den Behörden, beſonders den Amts
vorſtehern, Gelegenheit, den Radfahrervereinen Schwierig-
keiten zu bereiten. Trotz dieſer grundloſen Maßregeln ſchreiten
wir aber rüſtig vorwärts. An Stelle des Genoſſen Salzmann
iſt Genoſſe Starke in die Gauleitung eingetreten. Die Ver
kaufsſtelle des Fahrradhauſes Friſch auf hatte im letzten Jahre
einen Umſatz von 14 116,31 Mk. Der Verkaufsſtellenleiter in
Halle iſt aus dem Bunde ausgeſchloſſen worden. Den Vertrieb
der Waren hat vorläufig die Gauleitung übernommen. Aus
dem Kaſſenbericht, den der Gaukaſſierer Genoſſe Hufen-
reuter erſtattete, iſt zu entnehmen, der Gau hatte an Ein
nahme 2707,67 Mark und 2020,26 Mark Ausgaben, ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 787,41 Mark zu verzeichnen iſt. Das Gau
feſt in Zeitz brachte ein Defizit von 214,16 Mk., das von den ein
zelnen Vereinen gedeckt wird. Ueber die Berichte ſetzte eine
lebhafte Diskuſſion ein. Ein Antrag Wiewald-Eilenburg, dem
Gaukaſſierer für die beiden Geſchäftsjahre 50 Mark zu be-
willigen, wird mit ſtarker Majorität angenommen.

Beim nächſten Punkte der Tagesordnung: Wahl des Gau-
leiters, werden die Anträge, die eine Sitzverlegung des Gaues
verlangen, mitberaten. Bei dieſer Gelegenheit begründen die
Halleſchen Delegierten ihre Anträge auf Sitzverlegung. Zie g
ler-Wittenberg, Lange- Deſſau und Engelmann-
Schkeuditz treten für den jetzigen Gauſitz ein. Bandermann
rechtfertigt ſich gegenüber den Anſchuldigungen der Halleſchen
Delegierten. Als Gauleiter werden vorgeſchlagen: Lange
Deſſau und Reich-Sangerhauſen. Beide lehnen zugunſten
Bandermanns eine Wahl ab.

Hierauf wird Bandermann mit ſämtlichen gegen die Stim
men der drei Halleſchen Delegierten wiedergewählt. Damit
iſt auch der Antrag auf Sitzverlegung erledigt. Die beiden
nächſten Punkte, Die Aufgaben des nächſten Bundestages und
Die Entwicklung des Fahrradhauſes Friſchauf und Der Kampf
der Fahrradhändler gegen dasſelbe, werden zu einem Punkte
vereinigt. Bundeskaſſierer Zimmermann hielt das Referat.
Redner begründet die Notwendigkeit der ſeinerzeitigen Bei-
tragserhöhung und betont, es erſcheint nicht zweckmäßig, fort
während neue Statuten abzufaſſen da dadurch die große
Maſſe niemals die Statuten richtig kennen lerne. Redner
kommt auf die Baufondsmarke zu ſprechen und erklärt, daß
es dem Bundesvorſtand angenehmer geweſen wäre, wenn die
Baufondsmarke abgelehnt worden wäre. Redner verbreitet
ſich weiter über den vergeblichen Kampf des Fahrradhändler-
bundes gegen unſer Fahrradhaus. Ferner kritiſiert er, daß
des öfteren Verkaufsſtellen gegründet werden, ohne genügendes
Kapital. Um das Referat nicht abzuſchwächen, wurde von
einer Diskuſſion abgeſehen. Als Kandidaten zum Bundestag
werden die Genoſſen Lange, Reich, John, Höring, Krolach,
Bauer, Wiewald, Vietz, Rößger, Ziegler, Geißling und Buſch
nominiert. Es werden dann die Anträge zum Bundestag be-

raten. Der nächſte Gautag findet in Merſeburg ſtatt. Das
Gaufeſt findet Pfingſten 1913 in Deſſau ſtatt. Bitterfeld ſoll
ſpäter berückſichtigt werden. Mit kurzen Schlußworten der
Genoſſen Zimmermann-Offenbach, Vietz-Torgau und des Gau-
leiters Bandermann fand der Gautag abends 7 Uhr ſein
Ende.

Heldentaten der gebildeten nationalen Jugend.

Der Merſeburger Korreſpondent, der Halleſche
Generalanzeiger und allerlei andere Provinzblätter
brachten dieſer Tage eine originelle Notiz. Die ſcharfe Notiz
iſt um ſo mehr verwunderlich, als es ſich hier um Flegeleien
der nationalen Jugend handelt, die ſich im Lauchſtädter Goethe
theater einmal austobten. Doch laſſen wir zunächſt dem Merſe
burger Korreſpondenten das Wort. Er ſchreibt:

„Pietätvolle Beſſergebildete! Kürzlich ſtattete
das Nicolai-Gymnaſium aus Leipzig aus Anlaß ſeines
400jährigen Jubiläums dem Lauchſtädter Goethetheater einen
Beſuch ab und der Dezernent der Landesverwaltung erlaubte
in entgegenkommender Weiſe die Benutzung des Theaters zu
einer Aufführung. Leider rechtfertigten die Leipziger Herr-
chen nicht das Vertrauen, das man ihnen entgegengebracht
hatte und auf Grund ihrer „höheren“ Bildung erwarten
durfte. Sie hauſten in der trauten Kunſtſtätte nicht wie
Schüler einer höheren Lehranſtalt. Ob dies im-Beiſein
der Lehrer oder des Direktors geſchehen iſt, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Nur ſoviel konnten wir in Erfahrung
bringen, daß das Gymnaſium zirka 200 Mk. Schadenerſatz
für Reparatur und Wiederherſtellungsarbeiten leiſten mußte
und die Landesverwaltung auf Grund dieſer üblen Er
fahrung in Zukunft das Theater für derartige Ausflügker
geſchloſſen hält. Und da tut ſie ganz recht daran. Denn
hiſtoriſche Kunſtſtätten ſind nun einmal keine Tummelplätze,
auch nicht für ſog. höhere Schüler.“

Aus der geſpielten Entrüſtung kann man ſich eine Vor-
ſtellung machen, wie dieſe jugendlichen Vandalen gehauſt haben.
Hier hat man ſchon ſo eine kleine Leiſtung als Folge der natio-
nalen Jugendpflege ihrer Kriegsſpiele und ſonſtigen „Bil-
dungsmittel“. Die Jünglinge wollten allem Anſchein nach ihre
Gewohnheiten nicht miſſen und ließen ihrer angepflegten Zer-
ſtörungswut freien Lauf. Es muß ſehr ſchlimm beſtellt ſein
um den Begriff „Bildung“ bei dieſen zukünftigen Staatsſtützen,
daß ſie eine ſolche bekannte hiſtoriſche Stätte in dieſer Weiſe
beſchädigten. Wir möchten jedoch die Frage aufwerfen, mit was
für ein Geheul und langen Artikeln die bürgerliche Preſſe erſt
herangerückt wäre, wenn es ſich um die Arbeiterjugend gehandelt
hätte. Das alles ſind Söhne der Beſitzenden und zweifellos
Förderer der „Jungdeutſchland-Bewegung“. Alſo nationale
Jugend! Da hört man nichts von Verrohung, Rüpelhaftigkeit
oder dergleichen mehr, was man bei der geringſten Urſache der
Arbeiterjugend andichtet. Wäre oder würde der Beſuch der
Proletarierjugend erlaubt, ſo ſtände es feſt, daß dieſe für ſolche
hiſtoriſche Stätte nur Bewunderung und Achtung hätte. Leider
aber iſt der Beſuch all dieſer Bildungsanſtalten Privileg der
Beſitzenden und die Arbeiter werden gut tun, ihre Kinder der
Arbeiterjugendbewegung zuzuführen, um ſie zwar in einer
anderen Weltanſchauung, aber doch zu anſtändigen, geſitteten
Menſchen erziehen zu laſſen. Darum ſtärkt dieſe Reihen

Merſeburg. Aus St. Byzanz. Zur Freude aller Steuer
zahler gereicht es, wenn wir leſen, daß auf der Tagesordnung
der nächſten StadtverordnetenSitzung ein Punkt ſteht Bewilli
gung eines Kredits von 10000 Mk. für den ſtattfindenden Kaiſer
beſuch. Unſeren Byzantinern fällt es nicht ſchwer, aus den
knappen Mitteln unſeres Stadtſäckels dieſe Summe zu bewilligen.
Ueberall hört man Klagen über zu hohe Steuern und hier ſoll
für einen dreitägigen Beſuch eine ſo große Summe aufgewandt
werden, die im Intereſſe der Stadt nützlichere Verwendung finden
könnte. Und dabei ſteht feſt, daß dieſe Summe ganz beſtimmt
nicht ausreicht, das dicke Ende kommt erſt ſpäter. ei allen
ſozialen und anderen Einrichtungen wird geſpart, doch hier gibt
man mit beiden Händen Summen aus, für die die Steuerzahler
im nächſten Jahre in einer Steigerung des Steuerzuſchlages einen
„Ausgleich“ finden werden. Das ſind für den Arbeiter die
Freuden des heutigen kapitaliſtiſch-monarchiſtiſchen Staates. Das
ſollte für uns ein Anlaß ſein, bei jeder Gelegenheit neue Kämpfer
und Freunde für die Jdeen des Sozialismus zu werben, um Einfluß auf alle Geſchäfte in Staat und Gemeinde zu bekommen.
Auf der einen Seite ein Brotlosmachen der Arbeiter durch die
geplante Ausſperrung, auf der anderen Seite hohe Ausgaben ans
dem Steuerſäckel für höfiſche Zwecke.

Papitz. Grauſiger Leichenfund. Mittwoch nachmittag
wurde am alten Friedhof in der dort befindlichen Fichtenſchonung
ein männlicher Leichnam gefunden. Es handelt ſich um einen
zirka 30 Jahre alten Mann, der ſich durch drei Schüſſe in den
Kopf und einen in das Herz ſelbſt entleibte. Der Tote trug noch
12 Mark bei ſich; er iſt der Kaufmann Otto Franke, gebürtig
aus Kloſtermansfeld und wohnhaft geweſen in Leipzig in
der Reichelſtraße. Die Leiche wurde aufgehoben und wird auf
dem Friedhof von Altſcherbitz beigeſetzt werden.

Kötzſchau. Die letzte Mitgliederverſammlung be-
ſchäftigte ſich eingehend mit unſerem Lokalkampfe. Nachdem
der Diſtriktsleiter kurz über den Verlauf des Lokalkampfes
berichtet hatte, fand eine ausgiebige Ausſprache ſtatt. Hierbei
wurde das Verhalten von einigen organiſierten Arbeitern ſcharf
gerügt, die fortwährend in gegneriſchen Lokalen verkehren.
Wenn dieſes in Zukunft nicht unterlaſſen wird, dann ſoll mit
den betreffenden Gewerkſchaften in Verbindung getreten wer
den. Es handelt ſich um Perſonen, die größtenteils in Mar-
kranſtädt und Leipzig arbeiten. Bohkottbruch iſt gleich
Streikbruch; das mögen ſich die merken, denen es angeht. Auch
die Gewerkſchaften haben ein großes Jntereſſe daran, wenn der
Arbeiterſchaft Lokale zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehen.
Ferner ſoll in allernächſter Zeit eine öffentliche Volksver-
ſammlung ſtattfinden, und zwar im Freien. Sie wird ſich
nochmals mit dem Lokalkampfe beſchäftigen und werden die Ge-
noſſen erſucht, ſchon jetzt zu dieſer Verſammlung kräftig zu
agitieren. Am Parteifeſt in Lützen, das die dortigen Ge
noſſen am 14. Juli abhalten, wird ſich unſer Diſtrikt beteiligen.
Alle Genoſſen, die ſich daran beteiligen wollen, ſollen dies den
Hilfskaſſierern mitteilen, damit für genügende Fahrgelegen-
heit geſorgt werden kann. Jm Verſchiedenen wurde noch an
geregt, eine Bibliothek einzurichten. Da unſer Diſtrikt noch
nicht über genügend Gelder verfügt, hat der Genoſſe Winkler
vorläufig ſeine Bibliothek den Genoſſen zur Verfügung ge
ſtellt. Diejenigen Genoſſen, die davon Gebrauch machen wollen,
können ſich an dieſen wenden. Zum Kreistag wurde der Ge
noſſe Oswald Plato als er gewählt. Hierauf er
folgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung. Dieſen Sonn
tag findet in Witzſchersdorf Kinderfeſt ſtatt verbunden
mit Familienabend. Da ja Herr Wenzel auf ArbeiterkundſchaftS werden ihn hoffentlich die Arbeiter nicht nzifagt

eläſtigen.



Ei Lebentmäde.bei ihren Eltern zu B
Mädchen einen Selbſtmordverſuch, indem es
leine erhängen wollte. wurde
zeitig bemerkt. Die Lebensmüde konnte noch i abgwerden. Als Grund ihrer e g0 ſie an ſie wolle
nicht zu ihrer Herrſchaft zu Jedenfalls konnte ſie die gute
Behandlung nicht ertragen.

Helbra. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonntag nach-mittag 4 Uhr findet im Lokale des Herrn ein den.
liche Verſammlung ſtatt, in der der Genoſſe Kasparek- Halle
einen Vortrag halten wird über Jugendpflege, wie ſie von
den kapitaliſtiſchen Cliquen getrieben wird und wie ſie für die
Arbeiterjugend ſein ſollte. Alle Männer und en mit
a ſenen Kindern werden zu der Verſammlung herzlich ein
geladen.

Wansleben. Verunglückt. Vorgeftern zog ſich der Arbeiter
Witzel auf dem Kaliwerk beim Wegſchaffen von Aſche am Feuer
herd erhebliche Brandwunden an beiden Armen zu, ſo daß er ins
Krankenhaus nach Eisleben geſchafft werden mußte.

Sangerhauſen. Der Streit um die Stadtverord-
netenmandate iſt geſtern vom Bezirksausſchuß zugunſtender bürgerlichen Wahlmacher entſchieden worden. Sie ünf

ſogialdemokratiſchen Mandate ſind für ungültig erklärt.
Näherer Bericht folgt wegen Raummangels morgen.

Eilenburg. Schützenrummel und Arbeiterſchaft.
Vom 7. bis 14. Juli findet hier wieder das Schützenfeſt ſtatt,
das das Gepräge eines Volksfeſtes angenommen hatte. Auch
die Arbeiterſchaft hegte keine Bedenken für den Beſuch dieſes
Feſtes, ſolange die Veranſtalter des Schützenfeſtes einen objek-
tiven Charakter bewahrten. Heute iſt das anders. Gemein-
ſchaftlich mit dem Magiſtrat und den größten Teil der Eilen-
burger Stadtverordneten hat man offen gegen die Arbeiter
ſchaft Partei ergriffen. Kurz erwähnt ſollen hier nochmals
die Gründe werden. Das Schützenhaus war der Eilenburger
Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt und nur mit ganz außer-
gewöhnlichen terroriſtiſchen Mitteln wurde es entzogen. Es
wurde hier dokumentiert, daß die Schützen mit der Arbeiter-
ſchaft nichts gemein haben wollten und daß letztere nur dann
angenehm ſind, wenn ſie zur Verherrlichung des Feſtes durch
ihren Beſuch und ſomit zur Deckung der Unkoſten mit bei-
tragen helfen. Die Eilenburger Arbeiterſchaft
iſt nicht geſonnen, eine derartige traurige
Rolle zu ſpielen. Wie bekannt, iſt nun das Schützen
haus ſtädtiſches Bierlokal geworden. Trotzdem nun die Ar-
beiterſchaft zur Deckung des erforderlichen Zuſchuſſes mit bei-
tragen muß, wird ihr das Schützenhaus zur Abhaltung von
Verſammlungen vorenthalten. Treffen die Gegner Veranſtal-
tungen und ſchimpfen in ſtundenlangen Reden auf die Sozial-
demokratie, nun ſo iſt das einfach keine Verſammlung nach
der Meinung des Magiſtrats. Auf eine Anfrage des Genoſſen
Burkhardt und Quitzſch wurde vom Erſten Bürger-
meiſter erklärt, daß vorläufig keiner Partei das Schützenhaus
zu Verſammlungen offen ſtände. Nur dann, wenn ſich ſämt-
liche bürgerliche Parteien zu einer gemeinſamen Reichstags-
kandidatur und ſomit zu einem gemeinſamen Vorgehen gegen
die Sozialdemokratie einigten, ſtehe den Vereinigten Parteien
das Lokal zur Abhaltung von Verſammlungen offen. Der
Sozialdemokratie aber nicht. Jn gleichem Sinne äußerte ſich
der Erſte Bürgermeiſter den Genoſſen Raute gegenüber.
Auf Grund dieſer Aeußerung, ſowie der vorangegangenen
Tatſachen wird die Arbeiterſchaft auch in dieſem, ſowie in
ſpäteren Jahren ſich vom Beſuch des Schützenfeſtes fernhalten
und ihr eignes Feſt feiern. Es findet alſo vom 7. bis
14. Juli im Tivoli und im Muldentale das Ge-
werkſchaftsfeſt ſtatt. Das dies nicht früher der
Oeffentlichkeit unterbreitet war, lag an den Schwierigkeiten,
die es verurſachte, um das Feſt einheitlich zu geſtalten. Auch
dieſes Hindernis wird im nächſten Jahre beſeitigt werden.
Jetzt gilt es zu rüſten und unſer Feſt den Umſtänden nach
wirkungsvoll zu geſtalten. Es muß hier lobenswert hervor
gehoben werden, daß die Arbeiterſchaft im vorigen Jahre eine
Diſziplin bewahrt hat, die ihresgleichen ſucht. Wenn man
bedenkt, daß das Schützenfeſt von jeher gern beſucht wurde und
plötzlich wurde dieſer Zuſtand geändert, ſo können wir mit
dem Erfolg zufrieden ſein. iterſegebung wird nun aufgefordert, ſich ſolidariſch mit der Eilen-
burger Arbeiterſchaft zu erklären. Sofern die Genoſſen aus
der Umgebung das Bedürfnis empfinden, während der Zeit
vom 7. bis 14. Juli nach Eilenburg zu kommen, ſo dürfte
genügen, wenn hier ausgeführt wird: Wer auf den Schützen
platz geht, iſt Boykottbrecher!l Die Arbeiterſchaft feiert in
dieſer Zeit ihr Feſt für ſich, und zwar im Tivoli und im
Muldentale.

Unfall bei der Arbeit. Dem in der Deutſchen Zellu-
loid Fabrik beſchäftigten Arbeiter Hugo Leichſenring iſt geſtern
abend ein großes Stück Zelluloidmaſſe, das beim Transport von
einem Wagen rutſchte, auf den rechten Fuß gefallen, wodurch
ein Bruch des Unterſchenkels herbeigeführt wurde. Der Verletzte
wurde ins Krankenhaus übergeführt.

Ein Fahrraddiebſtahl wurde unter eigenartigen Um
ſtänden hier ausgeführt. Ein aus Battaune ſtammender Arbeiter
benutzte, um nach der Torgauer Brücke zu gelangen, den Nachti-
gallenweg. Mit einem dort auf einer Bank ſitzenden, ihm völlig
unbekannten Arbeiter kam er in Unterhaltung. Mit der Bitte,
einſtweilen ſein Rad zu behalten und zu beaufſichtigen, ging der
Battauner weg, da er ſich noch Zigarren holen wollte. Als er
zurückkehrte, war der Unbekannte mit dem Rade verſchwunden.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Aus dem
Protokoll der geſchloſſenen Sitzung vom 29. Mai iſt erſichtlich,
daß das Reſtaurant Kühler ſorgen an die hieſige Aktien-
brauerei verpachtet worden iſt. er Pachtpreis beträgt vom
1. Juli 1912 bis 30. Juni 1914 pro Jahr 2000 Mark, vom 1. Juli
1914 bis 30. Juni 1916 pro Japr 2200 Mark und vom 1. Juli
1916 bis 30 Juni 1018 pro Jahr 2400 Mark. Die Verſamm-
lung hat die Verpachtung genehmigt. Die Anrechnung der
auswärtigen Dienſtzeit eines Polizeibeamten und die Anſtel-
lung des Maſchinenmeiſters und des Heizers am Waſſerwerk
wurde in dieſer Sitzung abgelehnt. Hierauf wird einer
Reihe Verpachtungen von Gras- und Obſtnutzungen zugeſtimmt.

Den drei Brandmeiſtern der freiwilligen Feuerwehr ſoll auf
und Brandplätzen Beamteneigenſchaft verliehen wer-

den. er Zweck der Sache iſt, die ſich den Anordnungen der

Die Arbeiterſchaft aus der Um-

Beauftragteneenzel, doch wird er aStr aſſe en die St g n der
enzer, r Prüfung der Legatenkaſſenrechnung die Siadwerert-

neten Brömme, am da und e Vom

a ſorgMagiſtrat war beantragt, für pe everein derSetne r tr tn ene amm e en Bei aS mer a vat re gebiſton der
Stadtſparkaſſe ſtattgefunden, wobei alles in Ordnung gefunden
wurde. Vom Stadiv. Quilitz ſch wird dann nochmals die
Greppiner Kohlenfeld-Ange t zur Sprache gewozu er durch den Stadtv. Dr. Plaue veranlaßt worden i
Es handelt ſich dabei um igkeiten bei der Aus
z ſtädtiſcher Felder durch die Grube Hermine und
die Greppiner Werke, wobei ein Teil der Kohlenfelder
als nicht abbauwürdig liegen gelaſſen, gp derer aber von

Je di e Seele rer ohneen der ſtä n Be ausgekohlt worden ſei. ord Weallein ſei bei dem achten dorf von dem 25 Meter
breiten Sch eifen 15 Meter unberechtigterweiſe ausgekohlt
worden. Auch Grenzſteine ſeien ohne Wiſſen
entfernt worden. Auch ſeien alte Akten über dieſe ver
chwunden. Die Streitfragen ſind V durch außergericht
R leich exledig worden. Gegen die Ausführungen wendetſi Jan der betont, daß die Grube bere tig war, den

ſtr 3 mit zu benutzen. Er habe geglaubt, Stadtverord-
neter Quilitzſch hätte in der Sache etwas Neues zu berichten, was
de nicht der den ſei. Nachdem noch einige Herren über die

ngelegenheit geſprochen hatten, wurde ein Antrag auf Schluß
der Debatte angenommen, ohne daß ein Vertreter von und zu der
Sache das Wort erhalten hatte. Es ſei ja doch nichts mehr zu
machen, da die Sache erledigt ſei. Na ja! Jmmerhin wäre es
aber ger gut geweſen, ſich einmal die Meinung unſerer Vertreter
in dieſer Angelegenheit anzuhören. Wenn z. B. Dr. Plaue meinte
Es kreiſen die Berge, und ein Mäuslein werde geboren, ſo ſind
wir darüber erſtaunt, wenn man das Verſchwinden von 4 Morgen
Kohlenfeld und den unberechtigten Abbau von 15 Metern Schutz
ſtreifen mit einem Mäuslein vergleicht, da wären wir aber ver-
dammt neugierig, mal einen „Elefanten“ kennen zu lernen. Und
ob Herr Dr. Plaue ſo ganz Recht hat, daß die Grube Hermine
bei Wachtendorf den Schutzſtreifen als Böſchung benutzen und ab-
bauen konnte will uns auch fraglich erſcheinen. Er ſelbſt ſagte
an anderer Stelle, daß die Grube nicht nötig habe abzuböſchen,
ſondern ſenkrecht abzubauen. Nun mit Verlaub, dann mußteneben bei Wachtendorf 25 Meter voll ſtehen bleiben und nicht nur

10 Meter. Hätte in dieſem Falle die Grube nach der Meinung
des Herrn Dr. Plaue von ihrem „Recht“ Gebrauch gemacht und
ſenkrecht abgebaut, dann konnte eines ſchönen Tages ein ganzes
Stück von Wachtendorf in die Grube purzeln. Wenn auch durch
den Vergleich nichts mehr an der Sache zu ändern war, ſo hätte
doch durch eine gründliche Ausſprache und Beantwortung von
Fragen mancher Zweifel behoben werden können, der heute zu
allen möglichen Kombinationen Anlaß gibt.

Unſere nächſteHolzweißig. Achtung, Parteigenoſſen!
Mitglieder Verſammlung findet Mittwoch, den 26. Juni, imSchrödterſchen Lokale ſtatt. Gleichzeitig machen wir auf den
am heutigen Sonntag im Sonntagsſchen Lokal vom Arbeiter
Radfahrerverein arrangierten Thegterabend aufmerkſam. Es wird
das intereſſante Schauſpiel Die Waffen niederl!l aufgeführt.

Düben. Radlerunfall. Mittwoch abend in der zwölften
Stunde ſtürzte in der Altſtädter Straße der Bierverleger Paul
Kaufmann ſo unglücklich vom Rade, daß er beſinnungslos in ſeine
Wohnung geſchafft werden mußte, wo er hoffnungslos dar
nieder liegt.

nen Schwerer Unglücksfall. Der zu dem Felde
beſchäftigte Gutsbeſitzer Robert Winkler in Reußen ließ ſeine vor
den Wagen geſpannten Pferde eine kurze Zeit allein, um ſich mit
ſeiner betagten Mutter am Kartoffelauskrauten zu s
Plötzlich ſcheuten die Pferde und gingen durch. Dabei wurde
ſeine 75 Jahre alte Mutter von den Pferden überlaufen und die
Räder des Wagens gingen der Unglücklichen über den Leib. Die
bedauernswerte alte Frau ſtarb bald darauf.

Pröſen. Ein ſ r Unglück ereignete ſich heute vor
mittag in der Stahlgießerei in Gröditz A.G. Lauchhammer. Der
18jährige Fittingsformer Kurt Müller aus Pröſen fiel mit
einer Gabelkelle glühenden oder flüſſigen Stahls und verbrannte
ſich beide Beine von den Füßen bis über die Knie. Der be
dauernswerte junge Menſch wurde beſinnungslos in das Kranken
haus Rieſa r lieſert So vernichtet der Kapitalismus die ge
ſunden Knochen der Arbeiter.

Magdeburg. 1054000 Mk. ſtädtiſcher Ueberſchuß. Jn
der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten machte Oberbürger-
meiſter Reimarus die Mitteilung von einem MillionenUeberſchuß,
den der endgültige Abſchluß des Jahres 1911 wieder ergeben hat.Es handelt ſich um 1054 000 Mk., gegen 1 Millionen Mark im

Vorjahre.
Lauterberg. Waſſer wirtſchaft im Harze. Zur Regu-

lierung des Hochwaſſergebietes der Leine und zu Schiffbar
machung von Northeim bis Hannover iſt der Bau von Tal-
ſperren im Gebiete der Oker, Sieber, Söſe, Nuhme und Jnnerſte
geplant, von denen die drei erſten zunächſt notwendig ſind. Vor
erſt ſoll der Bau eines Staubeckens oberhalb Lauterberg mit
etwa 200 Millionen Kubikmeter Waſſerfaſſung ausgeführt werden.
Erforderlich iſt ſodann der Bau von acht Schleuſen in der Leine,
Umbau von Brücken, Bau von Ausweichſtellen und verſchiedene
Durchſtiche. Für die Schiffahrt ſind Schiffe bis zu 250 Tonnen
Größe geplant. Bedeutungsvoll wird die Schiffahrt durch den
Anſchluß an den RheinHannover-Kanal und den Stichkanal nach
Hildesheim. Die durch die Talſperre gewonnene Waſſerkraft ſoll
für elektriſche Ueberlandzentralen und andere induſtrielle Zwecke
verwendet werden, wofür Zweckverbände gebildet werden.

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück in England.

Bei der Stadt Todmordan ereignete ſich Freitag ein ſchweres
Eiſenbahnunglück, bei dem acht Perſonen getötet, 20 bis 30 ver
letzt wurden. Der von Liverpool nach Leeds gehende Expreßzug
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entgleiſte nachmittagh 8 Uhr auf einer Kurve bei Todmordan.
Dei Wagen wurden zuſammengedrückt und zertrümmert. Enta Se ſpielten ſich ab. Vier Frauen und ein Mann
wurden auf der Stelle getötet. Eine Leiche war enthauptet
worden. Drei andere Schwerverletzte ſtarben unmittelbar

Zum Eiſenbahnunglück bei Leipzi

Der Lokomotivfüh rer Morgner aus Rei deret der das a genet ück bei Gaſchwiv See rte, wurde a ung
d e atsanwaltſchaft in Unterſuchungshaft genommen und indas eng des eingeliefert. Beorinee iſt verheiratet

und von 11 dern.
Die Brandkataſtrophe auf dem Donaudampfer.

30 Tote.
Von der Schiffskataſtrophe auf der unteren Donau werden

weitere ſhreckliche Einzelheiten bekannt. Auf dem
Donaudampfer Königin Eliſabeth explodierte auf der Fahrt
zwiſchen Galatz und Semlin das Hanptdampfrohr. Da
durch brach das ganze Schiff in zwei Teile. Unter den 120
Paſſagieren entſtand eine fürchterliche Panik. Viele der Paſſa
giere wurden durch den Dampf tödlich verbrüht, andere ſprangen

verzweifelt in die Donau und ertranken. Bis jetzt wurden
30 Tote konſtatiert. Viele Paſſagiere werden aber noch
vermißt.

Ein ſchwerer Straßenbahnunfall
t ſich bei Port Eveque (Frankreich) ereignet. Ein Straßen

ahnführer wurde, als er gerade im Begriff war, ſeinen aus zweiWagen beſtehenden Straßenbahnzug einen ſteilen Abhang hinunter
uführen, plötzlich ohn mächtig. Er fiel vom Wagen, wurdeSlrete weit ine und dabei buchſtäblich zermalmt.

Straßenbahnzug
Abhang hinunter.
um. ämtliche Jnſaſſen wurden verletzt.
wurde getötet.

Kleines Allerlei. Auf dem Militärflugfeld Döberitz
iſt geſtern abend 7 Uhr der 27jährige Fliegeroffizer von
a enhayn mit einem Eindecker aus 80 Meter Höhe abge
türzt. war ſofort tot. Die Maſchine iſt vo u hen

trümmert. Die Urſache des Abſturzes konnte in der Dunkelheit
nicht feſtgeſtellt werden. Bei der Wallfahrt verunglückt.
Jm Diſtrikte Padaglang (Beſitzung Bantam) iſt eine Nothrücke

urch Anhäufung von

uhr darauf mit raſender Geſchwindig den
Beim Fuße des Abhanges ſtugten beide

in Pafſſagier

Mekkapilgern eingeſtürzt. 50 Wall-
fahrer ſtürzten in eine Schlucht. 18 wurden getötet, 33ſchwer verletzt. Eine Feuersbrunſt brach in
Sankt Donat aus. Vier Häuſer verbrannten. Kurze Zeit
nachher brach in derſelben Ortſchaft abermals Feuer aus
dem diesmal drei Häuſer zum Opfer fielen. Zwei

in den lammen umgekommen.

Meme
drei wurden ſchwer verletzt in ein Krankenhaus erh. mehrere

er

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—-9 Uhr
und Sonntags von 10-12 Uhr.

9Obige Cigarette
in engros und detail bei

K. Albrecht, Alter Markt 3. Telephon 1807.
S[A,Ä

Zu j dem nur gagnnehmbaren Preise muss ich mich jetzt von den noch sehr grossen Wäaschevorräten trennen,
denn nur noch Kurze Zeit kommen wegen vollständiger Auflösung die von mir erstandenen Wäschevorräte der früheren Firma
Menckhoff Go., Wäschefabrik, in den Fabrikräumen Geiststr. I9, Hofgebaäude, II. Et. zum Total- Ausverkauf.

Weisse Kissen-Bezüge jetzt von 50 Pf. an.

Spitze u. -Finsätze.
Madairapassen.

Wäschebäörtchen.
Unterröcke. Wäseche- Barchent.

Hemdentaehe, Reste und Abschnitte von Hemdentuch jetzt von 10 Pf. an.
Tag- und Nachthemden für Damen, Mädchen, Herren und Knaben jetzt 2.50 bis 65 Pf. Wüsche-Besätze.

Stickereien u. Langueften jetzt 35 bis 2 Pf. Nachtjacken.
Klöppel- u. Awirn-

Damen-Beinkleider.
Küissen-Eecken jetzt 15 10 5 Pf.

Durch einen Torweg über den Hof 2 Treppen hoch müssen Sie steigen, um zum Total Ausverkauf zu gelangen.

Verkaufszeit 9--7 Uhr abends. Waäsche- Total Ausverkauf nur noch kurze Zeit. Paul Eppers,



Hente, Sonntag an Jetaten aVymians hiosonschiagot

Da Fiwenan
Montag und folgende Tage die tolle Posser:

Garnisonschmerzen.
Direktor Tyminn als Rittmelster.

Ausserdem ſfede einzelne Nummer neu
Tageskasse ab 10 Vhr ununterbrochen.

J ----„J-=„„-„COC Jevo- WVolkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. el ne

Angenehmer Familien Aufenthalt.
gte Freyberg-Biere. ff. Lichtenhainer.
S ff. Fruchtweine.ver liche, anerkannt gute Küche.

z Reichhaltige Speisenkarte.
Heute, Sonnabend:

4 d. Bj Johannie festenBitten die übrigen Güäete den Ringang von der
Kleinen Gosenstraße aus zu benutzen.

2 Gr. Frei Konzerte
S von der Musikkapelle des Herrn H. Engelmann.

Von nachmittags an
der MaschinistSommerrfes t mietene

Deutseh amerikanischen Männer Quartetts
und der gesamten Kapelle Engelmann.

Karten à 20 Pf. sind in den bekannten Zigarren-
Geeohäften und in sämtlichen Filialen des Allg. Konsgum-
Vereins zu haben.

Das hbitohe Dliengtage- Konzert fällt aus.
Um rege Beteilgung erencht De Gesehäftsleltung,

woroowuan e 4 2D.

n

es in der oritzhure. h
der Salzgraf von Aale

Die nächsten Vorstellungen finden statt:
Sonnabend, den 22. cr., abends 7 Uhr,morgen, Sonn den 23. cr., nachmittags s Uhr unä

abends 74S
Das Zaktige Sittenſchlager Drama:burg Eine Schauspielerin.

Die berühmteſte Schauſpielerin
à la Asta Nielsen in der Titelrolle.

Otto Oittenbechers Restaurant

Pfännerhöhe S8,
empfiehlt ſein Lokal zur gefälligen Benutzung.
Schönes Vereinszimmer noch frei.

Dienstag, den 25. er. abends 8 Uhr S Minuten.
Billetts im Vorverkauf zu sämtlichen an r

Vorstellungen an den bekannten Stellen bis 5 Uhr nac
Abendkasse ab 7 Uhr in der Moriteburg

ipoſio Theater.
Dir Gustav Poller.Heute, Sonnabend, d. 22. Juni abds. 8.15 Uhr Premiere des

grössten Sehlagers der Saison tun eſchreibuche Komikl Lachen über Lachent

„So'n Windhundl!“
W in 3 geg. von Kurt Kratz und Arihur Hoffmann.

e egenwärtig unter ju-vent er Sehr und h ä Be als ſalven im La
oſch Berlin vorch alsverſautten Häusern gegebenn lää ühe Er. Garten-Fre--Kongert.

Singorbo, Nähmaschinen

Leipzigerstr. 58. Eisleben, Glockenstrasse 8. Halle a. S.,

Schokoladen- Haus
Markt 12. Sangerhausen, Göpenstrasse 23. Torgau,Sreitesetrasse 9. Wittenberg, Collegienetr. 73. Vorstenla

Fahnen nern

9

aller Art.
Billige Preise.

Bequeme Teilzahlung.
Kleine Anzahlung.

Aufmerksame Bedienung.

100 Stück 4.60 10 Stück 50 Eilenburg, Leipzigerſtraße 25
Anslchts-Postkarten Paul Burchardt, Burgstr. 5.

Vereinsbedarfsartikel.

ſe 9 eng ind M ſeiten
beachte diese Offerte und besichtige meine Schaufenster-Auslagen.

Serie 1 Serie II Sorie III Serie IVHerren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug
neueste Stoffmuster, ein- und zweireihige ein-u. zweireih. Form, alle Farb. u. Formen,
z30ide Verarbeitung Form, schicke Muster braun, u. dunkl. Farb. i. tadellos Verarbei-

u. n. 12 168 n. 21Serie V Serie VI Serie VII Serte VIIIHerren- Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren- Anzug
alle Formen u. Stoffe, helle u. dunkl. Dessins Saison-Neubeiten, aparte Stoffarten,
Spezialmark. d. Firma Grobstadtgeschmack Ersatz für Mab Ersatz für Maß

M. 244 28 32 Mr. 36
a Die neuen braunen Farben in großer Auswahl. m I U

Julius tlammerschlag, h ln 3.

Apbruchmaterigl dann. cütid. Annant

Lagerplatz Triftſtraße, „Bade Duplex“,
neben Muſeumneubau. C. Ritter Leipzigerstr. 90.

W Panmung ſo d verk. Rabattmarken.Fenster, alken,und anderes mehr. ranuenrennh ol bei W en monatl. Abgänge
wenden ſt ſich r an rau

Brane, erheuserm,flwoyres, und korbweiſe. Hyeinl, Friedenſtr I. Rüchp.Richter, Triftſtraße. ar Frauen-Katal. gratis.

oPASSAGE-THEATER

Gratis
1 Mowvilber-Aergräderun

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

Halle a. 8s. liohtspielhaus Leipzigerstr. 88 von 4 Mark an bestellt.
—p Glangpilder: Matthilder:Programm. 12 Visites 199 12 Visites 400

1. Serie ab 22. Juni er.
Destillation der Pomeranzen Blüten Essenz,

interessante Industrie-Aufnahme.
Tontolinis Goldstück, humoristiseh.
Das Verhängnis, Drama von Guiseppe Petrai, vollendete

Darstellung aus der Zeit der Medici.
Zigoto als Chauffeur, eine interessante Spritztour.
Pathé-Journal, kinematographische Wochenschau.
AMaschinenschreiberin gesueht, interessante Komödie.
Der Sonderling, dramatischer Sechlager, vollendet in

Darsetellung und Technik
2. Serie ab 26. Juni er.

Dschin Dschitsu, interessante Sport-Aufnehme.
Der Andige Kammerdiener, humoristiseh.
Die Bankierstochter, hochaktuelle, dramat. Handlung.
Die schöne Amagene, interessante Komödie, wunäder-

bar koloriert.
Tonbild Walzertritt.
Den Tod im Nacken. Dramatische Handlung aus dem

Leben der Goldsucher.
Besonders gewählte Einlagen.

r. Restauration. Restauration.Während der heissen Jahreszeit bietet unser Theater
kühlen und angenehmen Aufenthalt. Die Direktion.

12 Gabinets 420 12 Gabinets 890

Verelns-Aufnuhmen, Hochzeltsgruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.
Sonntagen von 8-2 Vhr,Deöffpet auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8—-7 Uhr.
Garantie für grösste HKaltharkeit.FPnotographisches Atelier.

BVigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Podtctrawe 910, Halle 4. S nen

Grün und üllggten MReler an Plan

Sſtterfeld, Kaiserstrasse 24. Delſtesch, Markt 9. Eilenburg, Alsieben Saale ne ich
Leipzigerstrasse 23 und Geiststrasse 47. Mersebarg, Hochfeine ſix n br gpt und Seckenſe:

n en Ffe ſtellen. Machen Sie einen Ver
ſuch und Sie ſind dauernder Kundel

2—2m unſortiert t hurs. Kl. Jiterraßert
äumfuhren jeder Art beſ. beſ. bill.empfiehlt Die Volksbuchhandlung. En gros- u. en detail-Versand. R Alb. fubre er Meke 10.

ad

n növelling ler S in grösster Auswahl.
Bekleidung für

11 Herren, Damen und Kinder.
I., II. III. Etage. Kein Laden. un Teppiche, Portieren



puul Schäker's Cartnere!, Dönnitz,
ſich den Gewerkesohaften u. M eitor-

reinen zur PF Lieferung von Topfpfiannen
un Sträußbehen bei Vergnügnngen und

FeſtlichkeitenVeſellingen nehmen Geſchäftsführer Koch, Volkspart und i

Fr. Sachse, „Glauchaer Ballſäle“, entgegen.

Neues vaure Gurken
von Montag an fortwährend erhältlich, und mache
ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß ich nur zu den
ſtets allerbilligften Tagespreiſen liefern werde.

Artur Kunze, Wölbergaſſe 2.
Fernruf 1682.

IhnAn I. Juli ds. Js. gebe m eine Filiale

Dhere leiprigerrt. ba

auf.
Da die Räumung Ende nächster Woche
erfolgen muss, werden die Restbestände

meines grossen Lagers zu

edem adednha. Nreih

woutt Darum
Yewöumne Nenan

diese günstige Gelegenheit wahr-
zunehmen. Zum Verkauf stehen noch

in ihn i Der Rechtsanwalt im HauselMCDBEIID
Machotute, Gunmi- an.
pehvaren, Horooteppiche

r

Gr. Ulrichstr. 19. Halle a. S.

Tacdlellose Passformen,.
Grösste Auswahl.

für die

III
II

ein Haupteeschäft Gr. Ulrichstr. 27

blelht nach le vor bestehen.

mützen

7 =[|T7kndepols z Dunker
Spezlalhaus für Herren- und Knaben-bekleldung

Ferien u. Reise.
Fertig am Lager:

Für das Gebirge:
Herren-Loden Anzüge,

-Wettermäntel, -Regenröcke.

Damen-Loden Kostüme, -Röcke,
-Regenmäntel.

Knaben-Sport-Anzüge, -Pelerinen.

Für die See:
Herren-flanell-, -Leinen, -Lüster-

Anzüge, couleurte, schwarze und
blaue Lüster -Joppen, weisse und
farhige Tennishosen,
und Waschwesten.

Damen Reise Kostüme, leichte
Reise- und Staubmäntel.

Knaben-Wasch-Anzüge, -Blusen.

Sport- und Strandhemden, leichte
Unterwäsche, Sport- und Reise-

Loden Hüte,
Schirme, Rucksäcke, Gamaschen,
Stutzen, Strümpfe, Handschuhe.

Gr. Viriehstr. 19.

Mässige Preise.

Praktische Bekleidung

Fantasie-

Stöcke,

I. Praktisches Rechtsbuch, unentbehrlich für jeder-mann. vorzügl. Ratgeber in Gericits- u. Prozess-Sachen, mit
vielen Beisp. 7. seibetund. Klagen in Miets-, Pacht- u. Gesinde-
angelegenh., Geschäftsklag. v. Kaufleuten, Gast, ebern, Handwerkerv,
Selbsteinzieh. v. Forderungen, alles mit vielen Musterſformularen
z. Abschreib. Rat u. Auskunft in Wechsel-, Konkurs- u. Gewerbe-gerichtsangelegenh., schiedsricht. Verfahr., Bürgschaften, Pfän-
dungen, Versteigerungen, Armenrecht, Eingabe v. Gesuch. etc. etc.
II. Praktischer Steuerreklamant u. Ratg. f. steuerzahl. Bür-
ger, mit Mustern v. Einkomm. u. Vermög. Berechn. sowie Bingab.aller Art f. Steuererkl. u. Reklamat.; beide ueher über 500 Seiten

stark, zusammen zum Ausnahmepreise von nur Mark 2.
Vachnahme o. Vorauszahl. von Gebrüder Rauh, Versandhs,
Grüäſfraih bei Solingen.

Ohne Preiserhöhung
gibt große Möbelfabrik ganze

Wobhnungseiprichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstücek u. s. W. gegen
ganz bequeme Zahlungswej s
ab. Diskretion zugesichert. u-sehriften, wann der Besuoh des
Vertreters erwünscht, unter Chiffre

V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbl. erb.

Höhbeltransporte jeder Art be
ſorgt uR. Weihmann, Bernhardystr. 3

Möbel
mmer-kinrichtungen

in jeder Preisl a
auf Kredit.

dung len
Nachk,

Hauptgesehüäſt

Grosse Ulrichstr. 27,Finiale eoh. Leipzigerstr. 662.
NB. Trotz der billigen Ausverkaufs Preise

noch S vo in Rabattmarken.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gn er. D ruck

W

Kinderwagen

Sport- Wagen
auf Kredit.
hrate 1 Mark.

(Eesenöver d. Glauchaer Kirch

h men S.
Z fressen am

Hebsten meinOnſversalfutter.

Täglich frisch gemiseht.
Mehlwürmer, Schock 10 Pf.
Drogerſe 0, Krumer.

2

Weingläser
mit wunderhübschen Kanten

besonders billig.
C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

Rabattmarken.

e J

Verlobungsringe,
M fogenlos, massiv Gold,

von 1 Mark an.
Gold-

sohmied
Bruno Klinz

Gr. Ulrichstrasse 41,
geg. Brummer Benjamin. F

r gögo,
Uhrmacher,Geiststr.“7. Halle a. S. öeictetr. II.

Uhren, Gold u. optische Waren
Reelle Bedienung.

Beste Reparaturwerkstatt am Platze.
Rabatt-Spar-Verein.

Höbel- Fabrik u. Magazin
leiſ rürg 5

nerh kannt gut, ſolid gearbeite

öbel- u. Polſterwarene n zu billigſten
I. berönamn, gemeht

Bretter, Kiefer, kiche, latter,

ler

der

Alle
Sorten

Stollen, Dachpappe, Dement, Kalß ett.
empfiehlt billigſt

Max Lüttich,Dampfziegelei, Holz nd
SanmnaterigliengHandinng

Glauchaerstr. 283. Tel. l. 1164.

Göricke
grösste Ereigals

im Radsport:

F Welt-ReKkordcd
101828 km in 1 Stunde
hat nur Göriche-Rad aufzuweisen,

Beetdes Vahrra d
fcär Sport und

r

Wehr V s
e h rien

für Halle

Karl Hechler,
ar. Brunnenstr. 7)2.

Für den
Mansfelder Seekreis:

Herm. Prophete,

Nietleben.

bermania-Garten,

Reilstrasse 133.
Jeden Tag als Spezialität aus

reinem Schweinegut:

Iu Rosthratwurst Seld Bratwurst mit Kartz f.
ſalat 40

Hackepeter, et rig g.

der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Holle a. S., den 22. Juni 1919.

Verbeſſerung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe?
Die Angeſtellten im Handelsgewerbe bemühen ſich ſeit einer

Reihe von Jahren, die völlige Sonntagsruhe zu er
ringen. Aber alle die zahlreichen Eingaben fanden keine Gnade
bei der Stadtverwaltung. Nicht einmal eine Verkürzung der
Sonntagsarbeit wurde zugeſtanden.

Nachdem nun in letzter Zeit u. a. von dem Zentralverband
der Handlungsgehilfen und dem Gewerkſchaftskartell erneut die
Sonntagsruhe für die Handelsangeſtellten in Eingaben ver
langt worden iſt, hat der Magiſtrat den beteiligten Verbänden
und Körperſchaften den Entwurf eines Ortsſtatuts zur Aeuße-
rung zugehen laſſen. Dieſer Vorentwurf ſieht im weſentlichen
folgende Beſtimmungen vor:

1. Jn offenen Verkaufsſtellen des Handelsgewerbes dürfen
Gehilfen, Lehrlinge, Arbeiter beſchäftigt werden:

A. Am erſten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſt-
feiertag 1. in der Zeitungsſpedition von 4—9 Uhr vor
mittags, 2. im Handel mit Milch von 5—91 Uhr vormittags
und von 1122 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, 3. im
Handel mit Back und Konditorwaren, Fleiſch und Wurſtwaren
ſowie Grünwaren, Gemüſe und Obſt von 5—914 Uhr vormittags
und von 1152 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags, 4. im Handel
mit Blumen von 756 bis 954 Uhr vormittags.

B. An den drei letzten Sonntagen vor dem 24. De
zember: 1. in der Zeitungsſpedition von 4—9 Uhr vormittags
und von 12 Uhr mittags bis 5, Uhr nachmittags, 2. im Handel
mit Back- und Konditorwaren von 6—91 Uhr vormittags und
von 1124 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends, 83. im Handel mit
Milch von 5—91 Uhr vormittags, 1114 Uhr vormittags bis
3 Uhr nachmittags und von 6—8 Uhr abends, 4. in allen übrigen
Handelsgewerben von 7—-91 Uhr vormittags und von 111 Uhr
vormittags bis 7 Uhr abends.

C. Am Totenſonntag im Blumenhandel von 7—-91 Uhr
vormittags und von 111 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags.

D. An den zu A, B und O nicht genannten Sonn und
Feſttagen: 1. in der Zeitungsſpedition von 4 bis 9 Uhr vor
mittags, 2. im Handel mit Back- und Konditorwaren, Milch,
Fleiſch und Wurſtwaren ſowie Grünwaren, Gemüſe und Obſt
von 5 bis 91 Uhr vormittags und 1114—2 Uhr nachmittags,
3 im Handel mit Zigarren und im Blumenhandel von 7 bis
914 Uhr vormittags und 110 bis 2 Uhr nachmittags, 4. in allen
anderen offenen Verkaufsſtellen des Handelsgewerbes von
1150 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.

s 2. Jn Kontoren, die nicht mit einer offenen Verkaufs-
ſtelle verbunden ſind, darf die Beſchäftigung von Gehilfen,
Lehrlingen und Arbeitern an Sonn und Feſttagen nur von 8
bis 9 Uhr vormittags ſtattfinden.

s 3. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtim-
mungen werden mit einer Geldſtrafe bis zu 600 Mk. im Un-
vermögensfalle mit Haft beſtraft.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat zu dieſen
ſehr lücken haften Entwurf dem Magiſtrat eine gutachtliche
Aeußerung zugehen laſſen, in der er in aller Klarheit die
Grundſätze einer vernünftigen und durchführbaren Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe darlegt. Der Verband hat in allen
ſeinen Eingaben die Einführung der vollſtändigen 36ſtündigen
Sonntagsruhe als notwendig und durchführbar bezeichnet. Für
den Handel mit Backwaren, Fleiſch, Milch, Eis und friſchen
Blumen ſollten Ausnahmen geſtattet ſein.

In Konſequenz der früheren Geſuche wird gewünſcht, die Be
ſtimmungen über Neuregelung der Sonntagsruhe in folgendem
Sinne vorzubereiten

An Sonn und Feiertagen dürfen Gehilfen, Lehrlinge und
Arbeiter nicht beſchäftigt werden; es gelten lediglich folgende
Ausnahmen:

Jn offenen Verkaufsſtellen dürfen Sonn und Feiertags nur
Backwaren, Milch, Fleiſch, friſche Blumen und Eis verkauft
werden, und zwar nur während zweier aufeinanderfolgender
Vormittagsſtunden, jedoch nicht länger als bis 9 Uhr.

Bei den außerordentlichen Anforderungen, die infolge der
modernen Entwicklung des Erwerbslebens und der im Handel
meiſt üblichen langen Arbeitszeit an die körperlichen und
geiſtigen Kräfte der Gehilfen geſtellt werden, iſt die Notwendig-
keit eines vollen Ruhetages in jeder Woche zur Erholung von
der intenſiven, nervenzerrüttenden Haſt der Arbeit kaum noch
zu beſtreiten. Was man dem Jnduſtriearbeiter ſeit langem
gewährte, ſollte man auch dem Handlungsgehilfen nicht länger
vorenthalten. Wegen der Durchführbarkeit der vollen Sonn-
tagsruhe im Handel können begründete Einwendungen nicht
mehr erhoben werden, nachdem die durchaus günſtigen Er-
fahrungen einer ganzen Reihe deutſcher Großſtädte, auch ſolcher
mit Landkundſchaft, vorliegen. Die befürchtete „Schädigung“
des Handels iſt nirgends eingetreten. Mit Recht macht der Ver-
band erneut auf die Tatſache aufmerkſam, daß die hieſigen

Konſumvereine ihre Läden an Sonn und Feſttagen geſchloſſen
halten und daß das hieſige Gewerkſchaftskartell wiederholt aus
drücklich erklärt hat, daß die von ihm vertretene Mehrzahl der
minderbemittelten Konſumenten den Beſtrebungen zur Ein-
führung der vollen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe volle
Sympathie entgegenbringt und die Notwendigkeit der Laden-
öffnung an Sonntagen verneint.

Der vorliegende Entwurf kommt den berechtigten Wünſchen
der Ladenangeſtellten jedoch nur in ſehr geringem Maße ent-
gegen. Falls dieſer Entwurf Geſetz werden ſollte, haben zwar
ein Teil Kontorangeſtellte nach 9 Uhr frei, ein großer Prozent-
ſatz des Verkaufsperſonals (Zigarren, Milch, Fleiſch, Gemüſe,
Obſt) haben aber überhaupt keine Verkürzung der
Sonntagsarbeit bekommen. Den übrigen Angeſtellten
iſt der Wert der Arbeitszeitverkürzung ſtark beeinträchtigt da-
durch, daß ſie mittags wieder ins Geſchäft müſſen und daher
noch nicht mal einen längeren Ausflug oder ähnliches vor-
nehmen können. Falls man dennoch die volle Sonntagsruhe
trotz des Beiſpiels der übrigen Städte nicht einführen will, ſo
wäre aufs dringendſte zu wünſchen, daß die Oeffnung der
Läden wenigſtens in die frühen Morgenſtunden bis 9 Uhr ver-
legt wird.

Die Zulaſſung der einſtündigen Sonntagsarbeit in Kontoren
iſt ebenfalls durchaus überflüſſig. Alle Einwendungen wie:
Erledigung dringender Eingänge, Auslandspoſt, Abrechnung
mit den Reiſenden uſw. ſind hergeſucht und nicht ſtichhaltig. Da
verweiſen wir auf das Beiſpiel von England und Nordamerika,
wo vollſtändige Sonntagsruhe herrſcht, trotz weitverzweigter
in und ausländiſcher Handelsbeziehungen. Zu bekämpfen iſt
ferner, daß die Ausnahme-Sonntage noch immer beibehalten
werden ſollen. Es liegt nicht im Jntereſſe einer günſtigen Ge-
ſtaltung des zu erwartenden Reichsgeſetzes über die Sonntags
ruhe, wenn die Stadtverwaltungen von ihrer Befugnis, Aus-
nahmen zuzulaſſen, einen ſo weitgehenden Gebrauch machen
und den Geſetzgeber durch ſolch kleinliche Beiſpiele veranlaſſen,
die Ausnahmen auch fernerhin beizubehalten. Der Entwurf
bedarf alſo einer gründlichen Verbeſſerung, wenn er den
Handelsangeſtellten nützen und nicht als ſchlechtes Beiſpiel für
die reichsgeſetzliche Regelung bis in die ferne Zukunft hinein
Schaden zufügen ſoll.

Eine für Leiter politiſcher Vereine wichtige Gerichtsentſcheidung.
Vor kurzem wurde von einem Prozeß berichtet, der vor dem

Landgericht Oldenburg ſchwebte und der ſich um die Begrenzung
der im S 3 Abſatz 2 geregelten Pflicht der Vereinsvorſtände, der
Polizei Statuten und Vorſtandsmitgliederverzeichnis einzu-
reichen, drehte.

Der Vorſitzende des Soziakdemokratiſchen
Rüſtringen hatte die Einreichung ver weigert, weil der Ver-
ein nicht neu gegründet iſt, erhielt eine Polizeiſtrafe und
wurde vom Schöffengericht freigeſprochen. Auf eingelegte
Berufung des Staatsanwaltis beſtätigte das Landgericht
Oldenburg das freiſprechende Urteil am 5. Juni mit
folgender, jetzt im Wortlaut vorliegender Begründung:

„Die Beſtimmung des g 3 Abſatz 2.des Vereinsgeſetzes bezieht
ſich aber auch nach Anſicht des Berufungsgerichts lediglich
auf die ſeit dem Jnkrafttreten des Geſetzes ge-
gründeten Vereine. Hierfür ſpricht der klare Wortlaut
des Geſetzes, wonach die Anmeldung der Satzung und der Mit-
glieder des Vorſtandes binnen 14 Tagen ſeit der Gründung
des Vereins zu geſchehen hat. Darüber, daß auch den ſchon be
ſtehenden Vereinen die Anmeldepflicht obläge, enthält der Wort-
laut der Vorſchrift nichts. Auch eine analoge Ausdehnung der
Vorſchrift dahin, daß die beſtehenden Vereine die Anmeldung
binnen 14 Tagen ſeit dem Jnkrafttreten des Geſetzes zu machen
hätten, iſt nicht zuläſſig. Vielmehr iſt umgekehrt daraus, daß
eine ausdrückliche Vorſchrift für die beſtehenden Vereine fehlt
und der Wortlaut des Geſetzes nur die neuen Vereine trifft,
zu ſchließen, daß der Geſetzgeber ſie von der Anmeldepflicht nach
dem neuen Geſetze hat ausſchließen wollen, da nicht angenom-
men werden kann, daß der Geſetzgeber an die bereits beſtehen-
den Vereine gedacht und ſo den irreführenden Wortlaut gewählt
haben ſollte. Die Begründung des Geſetzentwurfs und die
Reichstagsverhandlungen ergeben über dieſe Frage, ſo weit ſich
hat feſtſtellen laſſen, nichts. Auch daraus muß entnommen wer-
den, daß man ſich darüber einig war, daß die Beſtimmungen
ihrem Wortlaut entſprechend nur die zu gründenden Vereine
treffen ſollte. Daraus, daß der beſtehenden Vereine weder in
der Geſetzesbeſtimmung ſelbſt noch in den Materialien Er-
wähnung getan iſt, obwohl dazu Anlaß vorgelegen hätte, läßt
ſich der Schluß ziehen, daß die beſtehenden Vereine der An
meldepflicht nicht unterliegen. Dieſes Ergebnis hat inſofern
auch einen guten Sinn, als die Anmeldepflicht in dieſer oder
ähnlicher Form bereits in den meiſten Bundesſtaaten beſtand,
und das Reichsvereinsgeſetz, wie im allgemeinen überhaupt, ſo
auch hier, keine neuen Vorſchriften treffen, ſondern lediglich ein
einheitliches Recht für das Reich ſchaffen wollte.

o TWahlvereins

Die Anmeldung iſt von den beſtehenden Vereinen gemäß

Abſatz 3 des Geſetzes erſt zu machen, ſobald nach der Jnkraft-
ſetzung des Geſetzes die Vereinsſatzung oder der Vereinsvor-
ſtand ſich ändert. Die hier vertretene Rechtsanſicht wird offen-
bar von der württembergiſchen und badiſchen Regierung ge-
teilt, wie ſich aus den in Württemberg und Baden er-
gangenen Ausführungsbeſtimmungen ergibt, worauf
auch in dem angefochtenen Urteil mit Recht hingewieſen wird.
Dafür, daß ſeit dem Jnkrafttreten des Geſetzes die Satzung
oder der Vorſtand der hier fraglichen Vereine ſich geändert
hätte, liegt nichts vor, auch iſt darauf die Anklage nicht geſtützt.

Mangels einer Strafvorſchrift, gegen die der Angeklagte ver-
ſtoßen hätte, iſt ſonach ſeine Freiſprechung zu Recht erfolgt und
die Berufung der Staatsanwaltſchaft zu verwerfen.“

Großes Doppelkonzert im Volkspark. Am Mittwoch, den
26. Juni, vereinigen ſich das berühmte Deutſch-Amerikaniſche
MännerQuartett und die geſamte Kapelle Engelmann zu einem

Doppelkonzert in dem herrlichen Volksparkgarten. Das
eutſchAmerikaniſche Männer-Quartett leiſtet Vorzügliches auf

dem Gebiete des Männergeſanges. Jn allen größeren Kurorten
Deutſchlands iſt es ein ſtändiger Gaſt. Es gibt vorzüglich die
Poeſie der amerikaniſchen Pflanzer wieder, die naiven Worte, die
der ſchwarze Arbeiter an ſeinen Maſter (Herrn) richtet und das
Zu ren des Negers, der ſich inmitten der Arbeit ſeines kleinen
Heims am Ohjio erinnert, wo ſeine Schweſtern und ſeine Mutter
den Kaffeeſtrauch zerſtoßen, indem die gleichmäßigen Schläge des
Mörſers von ihren ſchmachtenden, melancholiſchen Melodien be-
gleitet werden. Das ausgezeichnete Quartett wird uns eine zu
ſammenhängende Muſik in der Art eurxopäiſcher Kunſt und afri-
kaniſcher Tonſetzung geben, die von ſehr origineller Wirkung iſt.
Neben den Plantagen Melodien bringt das Quartett auch be
kannte Volkslieder zu Gehör. Herr Kapellmeiſter Engelmann hat
gleichfalls ein ſehr reichhaltiges Programm zuſammengeſtellt, ſo
daß der Abend ein wirklich künſtleriſcher zu werden verſpricht,
der verdient, von der Halleſchen Arbeiterſchaft recht gut beſucht
zu werden. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im
Saale ſtatt. Eintrittskarten ſind in allen Geſchäften des Allgem.
en Rvereig und anderen durch Plakate kenntlichen Stellen zu

aben.

Straßenbahn Halle Büſchdorf Schönnewitz. Der Etats
ausſchuß genehmigte in ſeiner Sitzung einen Vertrag mit den
Gemeinden Büſchdorf und Schönnewitz, der die Verlängerung der
ſtädtiſchen Straßenbahn nach dieſen Ortſchaften betrifft. Die
Arbeiten ſollen demnächſt in Angriff genommen werden. Wir
begrüßen dieſen Ausban des ſtädtiſchen Straßenbahnnetzes, wird
doch dadurch manchem Arbeiter das Erreichen ſeiner Arbeitsſtelle
erleichtert. Die Stadtbahn Aktiengeſellſchaft hatte auch geplant,
ihre Linien bis Büſchdorf auszndehnen, was nun afentich durch
den Beſchluß des Etatsausſchuſſes ausgeſchloſſen iſt.

Der Hebammenproteſt vor der Strafkammer. Bekanntlich
ſollte im März d. Js. in der hieſigen UniverſitätsFrauenklinik
ein 18tägiger für Hebammen des hieſigen
Stadtkreiſes abgehalten werden. Vom Stadtkreisargt wurden
zunächſt ſechs Hebammen zur Teilnahme beſtimmt. Die Teil-
nehmerinnen ſollten während der ganzen Dauer des Kurſus
ſortzelext Tag und Nacht in der Klinik anweſend ſein. Sie
ollten dort verpflegt werden, aber auch die Koſten der Ver-

pflegung zweiter Klaſſe à Perſon 19,50 Mk. zahlen. Von dem
Magiſtrat wurden jedoch je nach der Bedürftigkeit der Heb-
ammen 10 bis 20 Mark in Ausſicht geſtellt. Die Hebammen
erklärten, ſie würden wohl an dem Kurſus teilnehmen, aber
nur unter der Bedingung einer gerechten Regelung der Koſten
frage. Entweder müſſe es ihnen erlaubt ſein, neben der Teil-
nahme am Kurſus noch ihrer Berufstätigkeit nachgehen und
ſich im eigenen Haushalt verpflegen zu dürfen, oder ſie müßtenfreie Verpflegung in der Klinik alten und außerdem noch
eine tägliche Entſchädigung von 5 Mark für den Ausfall ihres
Hebammenerwerbes. m Torgauer Kreiſe ſollen die Heb-
amen, die zu Fortbildungskurſen einberufen werden, eine täg-
liche Entſchädigung von 6 Mark bekommen. Der Stadtkreis-
arzt Rieſel ließ ſich auf die berechtigten Wünſche der r
nicht ein, und die Hebammen mieden deshalb den anberaumten
Kurſus, der dann auch gar nicht zuſtande kam. Es folgten dar
auf Strafverfügungen, und wie wir ſeinerzeit berichteten, die
Freiſprechung vor dem Schöffengericht. Die erſte Jnſtanz er
achtete es für unzuläſſig, den Hebammen die Koſten aufzu-
bürden. Gegen dieſe freiſprechenden Urteile hatte der Amts
anwalt Berufung eingelegt: Das Schöffengericht habe die in
Frage kommende Regierungsverordnung, die den Hebammen
die Teilnahme an Fortbildungskurſen zur Pflicht mache, als
rechtsgültig anerkannt. e lich hätten ſich die Hebammen
durch ihr Nichterſcheinen ſtrafbar gemacht. Was die Koſten-
deckungsfrage betreffe, ſo hätten die Angeklagten eventuell im
Wege der Zivilklage Entſchädigungsanſprüche gegen ihre Auf-
ſichtsbehörde geltend machen müſſen.

Das Berufungsgericht kam zur Beſtätigung des freiſprechen-
den Erkenntniſſes erſter Jnſtanz. Begründend wurde ausge-
führt: Allerdings war das Berufungsgericht der Anſicht, daß
ein Fortbildungskurſus ſehr wohl in die Berufstätigkeit des
einzelnen eingreifen dürfe. Auch könnten Kurſe, wie die hier
in Frage kommenden, mit Recht im Dienſte der Allgemeinheit
angeordnet werden. Aber dann habe auch die Allgemeinheit
die Koſten für ſie zu tragen. Schon das Allgemeine Landrecht
lege eine ſolche Entſchädigungspflicht für Dienſte im Intereſſe
der Allgemeinheit feſt. Dieſer Beſtimmung entſprächen die an
die Angeklagten ergangenen Aufforderungen nicht, da ſie die

Kavon Seife
ganz ohne Soda!!

eine neuartige Haushaltſeife

fabelhafter Waſchkraft.

Stück 20 Pf.

Die Reinigungswirkung iſt einfach fabelhaft. Selbſt durch und durch verſchmutzte Wäſche wird mit Kavon-

Seife bei ſpielend leichter Arbeit wie neu.
vollſtändig unverändert. Kein Einlaufen! Kein Farbenverblaſſen!
von KavonSeife halb ſo viel Seife wie ſonſt.

Die Kavon Seife iſt nach Zuſammenſetzung und Waſchkraft die reinſte und vollkommenſte Hausſeife, die
die Seifen Jnduſtrie je hervorgebracht hat.

Empfindliche Stoffe, wie Seide, Wolle, Spitzen, Gardinen uſw. bleiben
Dabei billig: Bei richtiger Anwendung braucht man
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e r unerörtert ließen und die Sorge um ſie
Eilediglich den nberufenen anheim geben. Die Koſten, einſchließ-

et rer der Verteidigung wurden der Staatskaſſe zur Laſt
elegt.

Muß ſich der Fahrgaſt auf dem Straßenbahnvorderperron
anhalten? Es kommt oft vor, daß die gefährliche Stelle auf
dem Vorderperron eines Straßenbahnwagens nicht durch eine
Sperrkette oder Tür geſichert iſt. Dadurch werden natur
gemäß leicht Unfälle herbeigeführt, wie z. B. beim Durchfahren
von Kurven, wobei Perſonen von der Plattform des Wagens
heruntergeſchleudert werden können. Wie aus einer neuer-
lichen Reichsgerichtsentſcheidung hervorgeht, iſt ein Fahrgaſt
nicht verpflichtet, ſich dauernd feſtzuhalten, um ein Herab-
ſtürzen zu vermeiden, wenn er durch Anlehnen an die
Wagenwand bei normaler Fahrt genügend vor dem Herab-
fallen geſchützt iſt. Der Sachverhalt der angezogenen Reichs
gerichtsentſcheidung war folgender: Der Schaffner M. der
Hamburger Straßenbahngeſellſchaft benutzte eines Tages
einen Wagen der genannten Geſellſchaft, um zu ſeiner Dienſt-
ſtelle zu fahren. Er ſtand dabei auf der vorderen Plattform,
neben dem nicht weiter geſicherten Trittbrett. Während der
Wagen nun' durch eine Kurve fuhr, fiel M. rückwärts vom
Wagen und erlitt einen Schädelbruch, an deſſen Folgen er
ſtarb. Seine Witwe klagte nun gegen die Straßenbahngeſell-
ſchaft auf Zahlung einer Rente. Die Beklagte wandte ein,
den Verunglückten treffe eigenes Verſchulden, da er ſich habe
feſthalten müſſen. Das Landgericht erklärte aber trotzdem den
Schadenerſatzanſpruch für gerechtfertigt. Das Oberlandes-
gericht beſtätigte das Urteil und wies die Berufung der Be
klagten zurück. Es führte begründend dazu aus, M. habe ſich
zur Zeit des Unfalls auf der Plattform befunden, die auf der
rechten Seite der Fahrtrichtung nicht abgeſchloſſen geweſen
ſei. Sr habe beim Durchfahren einer Kurve einen Stoß er-
halten, ſo daß er ins Schwanken gekommen ſei. Darauf habe
er zwar mit der rechten Hand nach der Meſſingſtange gegriffen
und ſich feſtzuhalten verſucht, das ſei ihm jedoch nicht ge-
lungen, ſo daß er rückwärts hinausſtürzte. Die Beklagte wende
nun ein, der Unfall ſei auf Fahrläſſigkeit des Schaffners
zurückzuführen, weil er ſich nicht feſtgehalten habe. Darauf
komme es jedoch nicht an, denn wenn er ſich auch nicht feſt
gehalten habe, ſo ſei dies nicht fahrläſſig, denn er habe mit
dem Rücken genügend Halt gehabt. Bei einer ge-
wöhnlichen Fahrt ſei ja ein weiteres Anhalten auch nicht ge-
bräuchlich. Die Straßenbahn erwarte auch nicht, daß das
Publikum ſich ſtets und ſtändig feſthalte, ſondern höchſtens an
den Kurven. Zur Fahrläſſigkeit würde immer erforderlich
ſein, daß der Zuwiderhandelnde die Gefahr der Kurve be-
ſonders gekannt hat. Dafür ſei aber kein Beweis erbracht.
Die Haftpflicht der Geſellſchaft ſei ſomit begründet. Das
Reichsge richt ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, indem
es die Reviſion der beklagten Geſellſchaft als unbegründet
zurückwies.

Halleſches 500 Jahrfeſtſpiel in der Moritzburg. Die geſtrige
Vorſtellung des Volksfeſtſpiels Der Salzgraf von Halle hatte
infolge der günſtigen Witterung einen zahlreichen Beſuch zu
verzeichnen. Die große Tribüne war bis auf wenige Plätze
vom Publikum beſucht, das den Vorgängen mit ſichtlichem
Intereſſe folgte und reichen Beifall ſpendete. Namentlich gefiel
wie immer das Hallorenfeſt der erſten Abteilung, das in ſeiner
lichten Farbenpracht in der Tat ein Bild von ſeltenem Reize
bot. Jm Gegenſatz dazu wirkte die im Dämmerlicht ſtattfindende
Gerichtsſzene mit dem im Hintergrund aufflammenden Holz-
ſtoß, der den Feuertod des Salzgrafen ankündete, in der von der
Spielleitung angeſtrebten mittelalterlichen Romantik.Die nächſten Aufführungen finden heute, Sonnabend, den

er., abends Uhr, ſowie morgen Sonntag, den 238. er.,
mittags 314 Uhr und abends 724 Uhr ſtatt. Die Dienstag

Aufführung beginnt erſt 6 Minuten nach 8 Uhr. Der Vor-
verkauf findet an den bekannten Stellen ſtatt.

a

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die Sammlung der Eulen
vögel, die bisher durch zwei Gemäuer- und Felsvbewohner, den
Steinkauz und die Schleiereule, ſowie durch eine Anzahl Wald-
bewohner, den Waldkauz, die Waldohreule ſowie einige Uhu-
arten vertreten waren, wurde um eine intereſſante neue Art
vermehrt in Geſtalt der Habichtseule. Dieſe große in zoologi-
ſchen Gärten ſeltene Eule kommt vereinzelt auch auf deutſchem
Boden vor, ihr Hauptverbreitungsgebiet liegt aber oſtwärts,
in Rußland, den Balkanländern bis Aſien. Unſer Exemplar
wurde in dem neben der Eichhörnchenvolière belegenen Käfig
untergebracht. Gegenwärtig iſt Havemanns Raubtierſchule
im Zoologiſchen Garten. Für unſere Leſer wird es gewiß von

ſein, in Nachſtehendem einen Ansgig aus dem reich
altigen Programm der Havemannſchen Vorführungen zu

leſen: Ringkampf mit der Löwin Santuzza; Stehen auf den
der Tiger-LöweBaſtarde Rahu und Sula; Großes

Nachtlager Wettſpringen über die lebende Hürde; Reiterſtand
bild; Tragen des Baſtardes Sula; Sprung der Leopardin
Minka auf den Rücken des Dompteurs; Hochſprung der
Leopardin Minka; Weitſprung des Leoparden Scheik; Löwen-
Pyramide; Schlangengang der Leopardin Fatime; Bitten,
Bedanken und Tragen der Leovpardin Fatime; Flaſchen-
promenade durch das Löwentor; Ringkampf mit dem Königs
tiger Paſcha; Paſcha friſiert ſeinen Herrn; Großes Hürden-
ſpringen. Morgen, am Sonntag, finden Vorſtellungen ſtatt
um 1116 Uhr vormittags, 416 Uhr nachmittags und 7 Uhr
abends. Am Montag findet eine Vorſtellung der Havemann-
ſchen Raubtierſchule um 514 Uhr nachmittags ſtatt.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Ge-
ſetzes, betr. die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene polizeiliche Anordnung vom 15. Jan.
1908 fordert im S 1 bei jedem Fall von Lungen- und Kehl-
kopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der
Krankheit erforderliche Desinfektion Desinfektion am
Krankenbett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt
die Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauf-
tragte Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden
Arzte zu beaufſſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die
Schlußdesinfektion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Des-
infektoren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder
Abvermieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchritte-
ner Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt
oder dem Polizeiverwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6,
2 Treppen, Zimmer 102, ſofort eventl. auch telephoniſch Mit-
teilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benutzten
Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in
einen anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel ver-
läßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Des-
infektoren unentgeltlich vorgenommen werden. Haus-
beſitzer oder Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine
Meldung unterlaſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig
machen, wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Ueber-
tragung auf die neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Unglücksfall bei der Arbeit. Beim Arbeiten an einer Loko-
mobile zog ſich geſtern nachmittag in der Merſeburgerſtraße ein
Arbeiter eine Verletzung am rechten Fuß zu. Er wurde nach
dem Eliſabethkrankenhauſe überführt.

Ein Kind totgefahren. Auf der Landſtraße nach Büſchdorf
wurde am Donnerstag nachmittag ein etwa vierjähriges Mädchen
von einem Speditions Rollwagen überfahren. Das Kind ſpielte
dort ohne Aufſicht und geriet ſo unglücklich unter den Wagen,
daß ihm ein Rad direkt über die Bruſt ging. Der Tod trat ſofort
ein. Jn der Nähe befindliche Leute ſprangen hinzu, hoben die
Verunglückte auf und brachten die kleine Leiche in eine benach-
barte krit. Ueber die Schuldfrage ließ ſich nichts Genaues
ermitteln.

Geiſteskrank. Jn der Annenſtraße wurde eine anſcheinend
geiſteskranke Frau aufgegriffen und in Schutzhaft genommen.

Radlerpech. Geſtern nachmittag führen zwei Radfahrer
Ecke Deſſauer e und r e zuſammen undkamen zu Falle. Der eine hatte mehrere Verleßungen im Ge
ſicht, wobei auch das eine Rad beſchädigt wurde.

Folgen des Streites. Geſtern abend kamen zwei Arbeiter
beim Gebäckabfahren in der Forſterſtraße in Streit, der zu
Tätlichkeiten ausartete; einer wurde derart verletzt, daß er ſich
verbinden laſſen mußte.

Siraßenſperrung. Wegen der Herſtellung eines Sammel-
kanals wird die Straße am Kirchtor zwiſchen Mühlweg und
Uleſtraße vom 24. d. M. ab auf etwa 60 Tage für den Fahr
und Reitverkehr geſperrt.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend. hält der BuchdruckerVer

band ſein Johannisfeſt in ſämtlichen Räumen des Volksparks
ab. Von nachmittags an findet Konzert mit vielen Unter
haltungen und Kinderbeluſtigungen ſtatt; von 8 Uhr an im
großen Saale Ball bis früh.

Sonntags, nachmittags und abends, finden zwei große Frei-
konzerte ſtatt. Jn den übrigen Räumen hält der Maſchiniſten-
und Heizerverband ſein Sommerfeſt ab. Für Sonnabend er-
ſuchen wir unſere Gäſte ſowie die Verſammlungsbeſucher bis
e 8 Uhr den Eingang von der Kl. Goſenſtraße aus zu

enutzen.
Nächſten Mittwoch, den 26. Juni, findet im Garten des

Volksparks ein großes Doppekkonzert ſtatt. Hierzu ſind ge-
wonnen die volle Kapelle Engelmann und das berühmte
Deutſch-Amerikaniſche Männerquartett. Da die Koſten des
Konzerts ziemlich hohe ſind, dürfte der Eintrittspreis von
30 Pf. für das Programm kein zu großer ſein. Programme
ſind ſchon jetzt in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins und
in allen durch Plakate kenntlichen Stellen zu haben.

Achtung, Arbeiterturnerl Sonntag vormittag Vo r-
turnerſtunde auf dem Sandanger. Der Beſuch iſt für die
Vorturner obligatoriſch. Vormittags Fußballwettſpiel
mit dem Turnverein Nietleben. Die Turner und Turnerinnen,die ſich am Kreisturnfeſt in Deſſau beteiligen, Wbllen ſich

baldigſt unter Zahlung des Feſtbeitrages in die in den Turn-
ſtunden aufliegenden Liſten eintragen.

Apollotheater. Auf die heute, Sonnabend, ſtattfindende
r des dreiaktigen Schwankes So'n Windhund von Kurt

raatz und Artur Hoffmann ſei hiermit nochmals aufmerkſam
gemacht. Abends 8.15 Uhr zum zweiten Male: So'n Windhund.

Walhallatheater. Die Winter-Thymians bringen
morgen, Sonntag, zum letztenmal das mit rieſigem Beifall auf-
genommene Flickſchuſterprogramm. Am Montag iſt Wechſel
des Spielplanes und kommt zum erſtenmal die Poſſe Garniſon
ſchmerzen (Direktor Thymian als Rittmeiſter) zur Darſtellung.

Schräplers Dampſfſchiffahrt verkehrt morgen,
Sonntag wie üblich nach Neu-RagoczyWettin. Donnersta
nächſte Woche fährt Deutſchland nach Bernburg. Näh. ſ. Jnſ.

An die organiſierte Arbeiterſchaft von Seeben und Umgegend!
Da es der Arbeiterſchaft von Seeben gelungen iſt, ſich ein

Lokal zu erringen, wo ſie ihre Verſammlungen abhalten kann,
iſt es auch Pflicht eines jeden dazu beizutragen, daß es der
Arbeiterſchaft nicht wieder verloren geht. Wie ſieht es aber
jetzt aus? Die organiſierten Arbeiter ſcheuen ſich in ihr Lokal
zu gehen und unterſtützen das gegneriſche Lokal mit ihrem
Gelde. Zu den Veranſtaltungen der Arbeitervereine ſollte
der Arbeiter gehen und dadurch den Wirt unterſtützen, damit
er keine Veranlaſſung hat, uns das Lokal wieder zu entziehen.
Der Deutſche Turnverein, der aus verſchiedenen Geſchäfts
leuten und auch aus Organiſierten beſteht, hat ſich veranlaßt
geſehen, in das gegneriſche Lokal überzuſiedeln. Dieſe Herr
ſchaften machen nun kräftig Propaganda, um unſer kal
zu ſchädigen. Darum iſt es Pflicht eines jeden denkenden Ar

m Z

r

S

Der neue Kaffee-Ersatz

Perlka
fst von sehr grosser Ausgiebigkeit und deshalb

Sparsam 2u verwenden.
Man braucht nur halb soviel wie von anderen ſege
Kaffee Ersatzmitteln (2 knappe Esslöffel auf
I Liter Wasser). Perlka schmeckt überraschend.
kaffeeähnlich, ist auffallend billig und gesund

O i e cFlorg-Apothel
in Bitterfeld,

Deſſauerſtr. 8 Ecke Weinbergſtr.,

iſt ebenfalls berechtigt,
Rezepte für ſämtliche

die Knappſchafts Vereine)
anzufertigen.

Hühnerfutter
Kückenfutter

Hundekuchen
ſt

brogerie Rieclel, e
Rabatt in Marken.

Nieumatismug,
Sioht, Isohias
Nervenleidendenteile ich gerne umſonſt briefl.

mit, wie ich von meinen qual-

Alle Parteischrifte Volks -guehhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

vollen Leiden befreit wurde.
Carl Bader, Jllertiſſen

bei Neu Ulm, Bauern.empfiehlt die

Kleiner Berlin 2, I.

II
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Krankenkaſſen h ſür

J
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Abcuschhare Krawatten

Zum Um2ug auf Kreckhſt.
Möbel-

und

en rc F.
e

Zu den günstigsten Zahlungs- Bedingungen (oſſaufo:

Ausstattungs-
Keschäft

fuchs
e

h

Möbel für
Möbel für
Möbel für 298
Möbel für 400

Anz. S
Anz. 15
Anz. 22
Anz. 35

92z Anzüge
h
h

17 a

n ier
Gr. Ulrichstr. 58,

l. M.Elage.

Streng giskret.

erstklassige Neuheiten
Zamen Köntektion, Manufarturwaren, Schuhe

Kleiderstoffe Gardinen, Teppiche,

Paletots

Kredit an Jdedermann!
Auch nach Auswärts,

Wagen ohne Firma
Beamte und Kunden, die ihr Nonto i

beglichen, erhalten Kredit ohne Anzahlung.



beiters, mit voller Kraft einzuſetzen, um alle uns noch Fern
e heran e Ben zu tü tigen Partei- und Gewerkftsgenoſſen, hie u Leſern des Volksblattes. Arbeiter
und Arbeiterfrauen, ſeht euch bei euren Einkäufen W die
betreffenden Geſchäftsleute an und überlegt euch, ob ihr ſie,
die mit Geringſchätzung an euch vorübergehen, auch weiter
unterſtütßen wollt? Sie müſſen zu der Einſicht kommen, daß
ihr es ſeid, von denen ſie erhalten werden und abhängig ſind.
Wir geben nochmals bekannt, daß der Arbeiterſchaft von
Seeben und Umgegend nur das Richter ſich e Lokal zur Ver
fügung ſteht, alle anderen Wirte verzichten auf die rbeiter
kundſchaft. Die Halleſche Arbeiterſchaft machen
für ihre Ausflüge durch unſern Ort gleichfalls darauf auf-
iſegam, damit ſie nicht, wie bisher, die gegneriſchen Lokale

en.

vor emeindevertreter-Sitzung. Wegen der Ver
ehe lſter in der Gemarkung Oſendorf zu Fiſcherei-vecken hat der Ritter ptsbeſt en die Gemeinde
ſendorf verklagt. einung, daß er das alleinigeRecht hat, die Fiſcherei n der e Flur zu verpachten

weil es von jeher ſo geweſen iſt. Dieſe Se ſoll nun gerichtlich

entſchieden werden. er wan CzernikowHalle wurde mit der
Vertretung der Gemeinde hetrau s wurde bekanntgegeben, daßdie de des Häußlers S Sommer zugunſten der Ge-
meinde entſchieden iſt. nige Armenſachen wurden erledigt. Ein
Antrag, das Holz des Feuerwehrturmes zu ſtreichen, wurde ein
ſtimmig abgelehnt mit der ündung, daß erſt die inneren

iſtigkeiten im Verein beige ſein müſſen, bevor an eine
usgabe ſeitens der Gemeinde gedacht werden kann.

Kommunales.
Ein kommunaler Skandalprozeß.

Die Strafkammer in Köln verurteilte zwei ſtädtiſche An-
geſtellte zu je einem Jahr, zwei Unternehmer zu 8 und 4 Monaten
Gefängnis. Die Angeſtellten hatten den Unternehmern ſtädtiſche
Straßenarbeiten in Rechnung geſtellt, die dieſe nie gemacht hatten,
um das Geld mit den Unternehmern zu teilen. Ferner haben ſie
den Unternehmern bei Submiſſionen wichtige Mitteilungen ver

Die Stadt iſt um viele Tauſende geſchädigt.raten uſw.

Unternehmer erklärte,
beamte „in der Taſche“.

verbreitet.
der Arbeiten bevorzugt.
Recht das Wort: Augiasſtall.

Jn der Vorunterſuchung verweigerten 10 ſtädtiſche Baubeanck
auf die Frage, ob ſie Geſchenke annähmen, die Ausſage.

er habe ſämtliche ſtädtiſche Bau-,
Ein anderer Unternehmer ſagte,

wenn man für 100 Mk. ſtädtiſche Arbeiten bekommt, ſind 20 An-

geſtellte da, die die Hand aufhalten.
Trinkgeldern, das Spendieren von Bier und Wein uſw. war ziemlich

Wer Beſtechungsgelder gab, wurde bei der Vergebung
Gegenüber dieſen Zuſtänden fiel mit

Ein

Die Verabreichung von

Gegen
üblen

Erwachſ. u. Kind., 4—6 Woch. ausreiusſtell. Dresden aiſſeits bewundert. an veri. Pro

atorium Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth. Drog.,

„Chlorodonts
vernichtet alleMundgeruch e

St J zwiſche

l i d. l de rrlich erfriſch. aes h e e m er t Jn d. Jntern. Hygiene
u. Gratismuſter direkt v. Labo
ſ. n. Parfümeriegeſchäften-

752 h bn to e W
Erfordert keinen weitern Zusatz von Seife, Seifenpulver oder

spart die Hälfte an Kosten kür
euerung und Waschlohn, deshalb ausserordentlich

billig im Gebrauch!
Giebt der Wäsche den frischen, duftigen Geruch der Rasenbleiche.

Erhältlich nur in Original Paketen, niemals lose.
HENKEL Co., DOSSELDORE. Au-iaige Fadritaatas auch der allbelebtes

sonstigem

Hien kel's

das selbst tatigeas ch M. iftel!

Waschmaterial,

Blei ch- s 0 da.

r

V 751

ericauesteien durch Plakate Kenntlich?
Vertreter für Halle a. S. und UVUmgebung: Ernst Kiessling, Halle a s., Halberstädterstr. S.

rer

Ein Zeichen der Zeit
ist die jetzige Teuorung.

Unter Berteckeichtigung dieses VUmstandes haben wir uns entschlossen, unsere
Waren bis auf weiteres zu

nachweislich enorm billigen Preisen
zu verkaufen.vie sparen daher um richtigen Fleck,

wenn Sie Ihren Bedarf an

Herren Garderobenbei uns decken.
Wir empfehlen:

Anzüge, Ulster und Paletots

Serie I II III IV

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christlun Caser, Groge Ahnvt. l

ää
Ausnahmslos

günstiges Angebot.

v Wir offerieren 1 kompl.
Mark 14.90 18.50 24.50 29.50

I r Frack- und Gesellschafts Anzüge verleihen von 1.50 Mk. an.

Kaufhaus für Herrenbeſcleidung, G. m. b. H.

Leipzigerstrasse
Ummer-Wohnungseinrichtun,

zu dem billigen Preiſe von

542 Marilk.
Wohnzimmer:

Kleiderſchrank, nußb. fourn.75.
Vertikow mit Faceiteſpiegel, 75.

Großer Trumeau m. Facette 39.
Stegtiſch, nußb. fourn. „20.4 Rohr ehnſtühle 34.

1 Sofa „72.305.
Schla nmer, Satin:Wgumeg St2 Betten a 252 Ketten a 18.

Für alle Hausfrauen
findet grosses

Dampf-Einkoch- Apparat

„Bade-Duplex“

Vortrag und Auskunft

kostenlos.

W

Probe-Einkochen
am Montag, den 24. Juni, nachmittags 4 Uhr, mit dem berühmten

in unserem Geschäftshause 2. Etage (Fahrstuhl) statt.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

2 Auflegematratzen m. Keil1 Se mit Marmor

1 Spiege 9.2 Stüh z n7

Küche, modern, grau Eiche:
1 Küchenbüfett
1 Tiſ
1 Rahmen

andtuchhalter
tühle

Kuſammen Mark 542.

ideinat
Hals Tudhemeie,

G. m. b. H.,

nur Gr.
ueben den Kaiſerſälen.

Lum d en, Papier, Eiſen,
etalle, mi kauft

Abert bole I gianee 33.

A70.

r Kopflänſe,
Alle Partoischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug. Wanzen, Flöhe rHiamantenwasser, SBahnhofs-Apotheke, a. Vaduoe

Im Namen des Königs
Jn der Privatklageſache des Re

vierfahrſteigers Karl Grunewald in
Helbra, Privatklägers, gegen den
Partei Sekretär Eämund Graf in
Helbra, geboren am 27. Dezember
1873 in Hettſtedt, Diſſident, vorbeſtraft Angeklagten, wegen öffent
licher Beleidi ung, hat das Kal.
Schöffengericht in Eisleben in der
Sitzung vom 18. November 1911,
an welcher teilgenommen haben:

Amtsrichter Sohimmelpfennig als
Vorſitzender, Gutsbeſitzer Volk-
land, Stedten, Ziegelei Hau-sonild, Helfta, a s Schöffen, AktuarKunter als Gerichtsſchrelber, für

Recht erkannt:
Der Angekla t wird u en

öffentlicher Beleidigung nereldſtrafe von 200 zwe fuſbeit

Mark, im h rzu 40 vierz Tagen Gefäng-uig toten tig hBele Wwigt Fahrſteiger
G er Zebra ie

efugnis zugeſprochen en eren nden Se di dieſes Urteils r
nen 1 einen Monat nach Zu
al ung einer Ausfertigung der
elben al L de An get gene r gehelatt, der ger müeſchen Eiche latt öffentlich

ekannt zu machen.

4 Künvzels
Sohweissfags-Balsam„Fuss Heil“s,

Ges. gesoh. 145 528 2
Ohne jede Konkurrensz.

Viele glänzende Gutachten.
Fl. Mk. 1.00, FI. 60 Pfg.Zu haben bei:

las Künzel, Magdeburgerstr.

werden nochMöbelfuhren rn
Thieme, Schwetſchk ße 14.

gliz Geſundheit er
arant. reinen

rragendvie e be

Cari orc
d. 75 Pfg.

reiteſtraße 1,e
Mod., faſt neuervreisw. zu verk.

Geſundheit

Kinder-Saugflaſche
(nur echt mit Pfeill)

verhütet Magen- und
Darmkatarrh.

Gummi-Sauger
M Beiß- und Zahnringe

E. Kertzccher,
Bandagen n Gummi-

unt. geipzi igerſtr.((nicht e
Ferſen Eiſenwaren

Sohn eiSerſernrgeritr. 4.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 21. Juni.
Aufgeboten: Bureau 32 Hoh-

und Boden (Halle und
ig). Schmied Saſtalla und
aul Leopoldsball u. Serno).

ma

der,

o arw arreviſor Storz S. e tiete
Gewindeſchneider Kgut ner Tocht.

Ger ße 14) KleppekWerſebur aße 162).
G e Roſine Großet 66 J. ee kner Heim zie (Fr edrich

et alide ulze,l San Ferg B. itwe
1 uſte Meinicke geb. Buchmann,

Töpferplan 6).Da don (Gr. Brunnenſtr. 32).

21. Juni:
gate Whegtſnz See s und
und h 6a). Maler ins
mann u. Anng Villwock (Seebener
was 7 u. ZentralGeflügelzucht-

m orgkg F cha 7et a S. (Sa Saater Schloſſer Dornack S

neVikt Scheffel-a er Paduch

slers iteln. n dere
Koffer, Blusen-

Körbe; Coulpe-

Reh Not Rucksücke,

Reise
Necesculres,

9 Huthartons. Enorm

Grösste Auswahl
Meine Reisekoffer und Lederwaren gind nur
erstklassige, erprobte Fabrikate und bewähren

sich durch grösste Haltbarkeit.

hillige Preise

e n in
Il h leben

Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereing,

S

u 2

Cumi nteieen
e

nur t t Qualität e wrſedlt

r S S

2

h

4 e e e

e e
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zur Kenntnis, daß die Forderungen der organiſierten Bäckergeſellen:

Kost u. Logis ausser dem hause des Meisters u. Mk. 23.00 Mindestwochenlohn

Richarci Albrecht, Herrenſtraße 1.
Paul Blossfelch, Ranniſcheſtraße.
Julius Enke, Dieskauerſtraße 14.
Ernst Fiebiger, Harz 44.
Ruckolf Fischer, Böllbergerweg.
Walter Glück, Herrenſtraße 26.
Otto Gransee, Seebenerſtraße.
August Hohndorf, Reideburgerſtraße.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 23.
Willy Kämpf, Reilſtraße 12.
Franz Kietz, Schloſſerſtraße.
Albert Koch, Lauchſtädterſtraße.
Emil Köclkderitsch, Alter Markt.
Karl Koib, Schillerſtraße.

in folgenden Betrieben erfüllt ſind:
Ernst Lorenz, Schmiedſtraße.
Karl Markgraf, Talſtraße 26.
Ruckolf Kl. Klausſtr. 12.

e Merſehn erſtraße 110.
s rg Merſeburgerſtraße.Kart

Otto Refert, Anhalterſtraße.
Richard Renne Böllbergerweg 7.
Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61.
Hermann Runl, Hallorenſtraße.
Fritz Rückwarcdkt, Deſſauerſtraße.
Hugo Schiller, Große Klausſtraße.mee Schröder, Schwetſchkeſtraße 18.

Ww. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.

Witwe Kermess, Trotha.
K. Bauermann, Ammendorf.
Edm. Hermann, Ammendorf.
Osk. Rost, Ammendorf.
H. Nitzeor, Beeſen.
K. Thiele, Oſendorf.
Friedrich Trensoh, Oſendorf.
Fr. Berger, Radewell.
O. Trenseoh, Radewell.
K. Wolchendorff, Schönnewitz.
Rich. Emmerioh, Wörmlitz
Wilh. Föllner, Wörmlitz.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf, Trotha und Osmünde.

Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge, Bismarcckſtraße,
H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif-
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.

Die Lohnkommiſſion.
V Bitte ausſchneiden und aufbewahren, da vorläufig keine weitere Annonce erſcheint.

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, de Kleinen Rabattmarken gegen

Klebemarken umzutanſchen,
da dieſelben nur in den durch die erforderliche Anzahl von 50 Mark
beziehungsweiſe 25 Mark vollgeklebten Büchern g v den ent
ſprtghenben Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe 3 Mark eingelöſt
wer

Jn J ſämtlichen Filiaglen, den ſämtlichen Geſchäften der
Firma F. H. Krauſe und bei den Kutſ Kutſchern ern ſind Bü r ex ältlich
und z genannte Geſchäfte angewieſen, den Umtauſch arken
u vollziehen.S dieſer Gelegenheit empfehlen wir ne gentlichſt unſer aus

garantiert reinem Roggenmehl hergeſte
De vwohlſchmeckendes BVrot.

Gebrüder Schubert.
femzprecer 675. Dampfhrot-Fubrik, Herzebngert. 102.

K
vanle Briketts

a a heSten e DIIlesten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

Hallvcher Kuhlbnhuf

G. m. b. HI.

Telephone I. SPapier und e
Klee jeden Poſteneine Braubausſtraße 20.

VIpvlenora ſann Waren

Nittwoch den 26. Juni abend 8 Br im Schrödterschen Lokale

Mitgliederversammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand.

MRer lunnhann I en
Sonntag den 23. Juni na a zu s u rba re ße N n

ämtliche Mitglieder haben zu inen.s e 4 v zu erſq;e Die Ortsverwaltung.

z Telcha und Umgegend

W nZadifß am So ntag, den 30. J er.Etabüſf ſſement Schharger Aberwerugchaftstest i
beſtehend aus Konzert, Kränzchen, ſowie Blumenverloſung,
Preisſchießen,

Abends: BALL und Festrede,
Vor Beginn des Feſtes, von dem Lokal Ronniger in Teicha, nach demFeſtlokal Gewerksehnfts- Umzug mit Nusile.

Um recht zahlreiche Beteiligung aller Gewerkſchaſtymigüieder wird

erſucht. omitee.Eintritt 15 Pfg.
welche bei Störungen ſchon alles andere
erfolglos angewandt, bringt mein
7 begutachtet. Miltel ſichere Wirkun

auch abds, e rer
Ueberraſch. Erfolg, ſelbſt in den hartnäJ Je Blaf Unf S ar. Mk. 3.50, e a Mk. 5.50

zie r. Nachn.Verſ. ü al in nur d. ogiſt Bocatius,atibener Allee 134 B. Auch Verſ. w. Hebarſsartitet

Versammiung-

Preiskegeln und Kinderbeluſtigungen aller Art.

Wo gehen wir hin?
Zum Kkieinen Kari T

Merseburgerstr. 161 Eingang Königstrasse),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

D Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. W
Es ladet freundlichſt ein Familie 5777

Seizter dreier Merburgerstr.

Sringe meine voſſständig nz in empfehlende Erinneru
Garten, n t Für guteSpeisen und Getränke ist bestens gesorgt.

S öffentlicher Ballmax Weber. er

Condſtorei Dietze
Am Kirchtor Ecke Mühlweg

SPEZIALITAT:
Erdbeertorten
Erdbeerschlagsahne
Eisgetränke

Erdbeereis
Gefrorenes
Limonaden

Cremetorten
Vorzügl. Kaffee- u. Dessert-Gebäcke.

S
C. Schräpler.

Morgen Sonntag, früh 9 und nachm. 3 Uhr Abfahrt.igeſtelle oberhal der Peißnitzbrücke, viszvis Ruderklub „Nelſon“.

Mittwoch den 26. d. M., früh 10 Ahr, nach Bernburg.
Karten ſind ſchon jetzt zu haben, Unterplan.

Juf ſremſt
R BHerren- u. Damen-
h Garderobe

l 3ehuhwaren
i AKlnder-

wagen
2 Bottstellen, 1 Tisea, 4 Stahle,
1 Kleiderschrank, l Vertſxo,
1 Gplegelspind, 1 Splegel,
1 Küchenspind, 1 Küchentizoh,

2 Küchenstühle, 1 Küchenrahmen.
Anzahlung Mk. 20, wöchentlieh Mk. 1.50.

595 v JQ

auf Abzahlung-
Wohnungs- Einrichtung Wohnungs- Einrichtung

2 Bottstellen, 2 XKatratzen,

1 Stegtiseh, 1 modoerne,
fardige Kächoe.

1 Kleiderzehrank, 1 Vertike,
6 Stadle, l Sota, I Trumeau,

Sümtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volkshuchhandlung.

7

Auf Kredit!

Gardlnen,
Toppioho,

Portieren,
Wäsohe.

Anzablung Mx, 40, Woohentlieh Mk.

Robert Blumenreich,
DZDZDZDJ z JZZJ

grosse Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Dienſtbarkeit.
Der Menſchheit kannſt du dienen ſonder Schande,
Jhr mußt du dienen, willſt du was bedeuten.
Mit Geiſt und Willen ganz, ob auch im Lande
Damit gedient nicht iſt gewiſſen Leuten.

Vom Einzeljoch ſollſt du dich nur befreien,
Zu machen dich zu der Geſamtheit Knechte.
Was Geiſt an dir, mußt du den Brüdern weihen.
Jn deinen Pflichten ſieh nur deine Rechte.

Was du in aller Dienſt lebendig machteſt,
Das einzig lebt an dir, lebt unvergeſſen
Nur wenn du dich als aller Knecht erachteſt,
Haſt du nach deiner Würde dich gemeſſen.

Nichts biſt du für dich ſelbſt, ſo du nicht wirkeſt,
Aufopfernd, mit den Beſten um die Wette.
So du zum Selbſtgenuſſe dich umzirkeſt,
Biſt du kein Glied der großen Geiſterkette.

Doch wenn du deinen Geiſt haſt, unverſchloſſen,
Zum Dienſt für alle freudig hingegeben,
Wird er, durch tauſend Herzen ſtark ergoſſen,
Zur herrſchenden Gewalt ſich einſt erheben.

Fr. v. Sallet.

Die Haarnadel.
Von Henride Regnier.

Andre Narcay legte die Zigarette, die er gerade angezündet
hatte, auf die Taſten des Klaviers er war eben dabei, die
Ouvertüre zu ſeiner Oper Die Nixe zu ſpielen und nahm
einen Brief in Empfang, den ſein- Diener ihm überreichte. Er
betrachtete einen Augenblick prüfend den Poſtſtempel und ent-
fernte dann mit ungeduldigen Fingern das Siegel, das den
Brief verſchloß.

Je mehr ſeine Augen das Papier durchflogen, deſto mehr ver-
änderte ſich der Ausdruck ſeines Geſichts. Er ging von Unruhe
zum Erſtaunen, von Erſtaunen zur Heiterkeit über und als die
Lektüre beendet war, brach Narcahy in ein ſo herzliches Lachen
aus, daß die Saiten des Klaviers erzitterten. Dann nahm er
ſeine verlaſſene Zigarette wieder auf, machte einige Züge und
überlas das Billett von neuem.

Herr de Provenchere ſandte ihm im eignen Namen ſowie in
dem ſeiner Frau eine Einladung, einen Monat lang bei ihnen
auf ihrem Schloſſe Roviſy zu verbringen. Sie kannten wohl
ſeine Abſicht, Paris nicht zu verlaſſen, da er ſeine neue Oper
vollenden wollte, aber die Saiſon verſprach ungewöhnlich heiß
zu werden. Warum ſollte er nicht von der Gaſtfreundſchaft
Gebrauch machen, die man ihm großmütig auf Roviſy anbot?
Er würde dort ganz ungeſtört und vollkommen Herr ſeiner Zeit
ſein. Man würde ihm einen kleinen, im Park gelegenen
Pavillon zur Verfügung ſtellen, in den er ſich ganz nach Be-
lieben zurückziehen und arbeiten können würde. Herr de Proven-
chere rechnete auf ſeine Zuſage und baldige Ankunft.

Andre Narcay fühlt ſich von neuem von einer unwiderſteh-
lichen Lachluſt erfaßt. Was doch ſo eine Frau imſtande war
Durch welche Liſten und Künſte hatte die hübſche Yvonne de
Provenchere ihren Gatten dahin gebracht, jemand ſo dringend
nach Roviſhy zu laden, den er kaum kannte? Und mußte ſie
nicht den glühenden Wunſch haben, ihn, Andre, wiederzuſehen,
wenn ſie nach ſolchen Mitteln griff? Und Andre Narcahy ſchlug
e eng Akkorde an, ſeine eigne Kunſt dabei ſelbſtgefällig ge-
nießend.

Tatſächlich war es das erſte Mal, ſeit er der Liebhaber der
jungen Frau war, daß ſie ſich für längere Zeit hatten trennen
müſſen. Es waren wohl manchmal einige Tage vergangen,
ohne daß ſie ſich trafen, aber in Paris war es ihnen wenigſtens
leicht, einander zu ſchreiben, während jetzt, ſeit Yvonne in
Roviſy war, er ihr Briefe nur durch wenige banale Zeilen be
antworten durfte.

Andre Narcahy hatte bald ſchwer empfunden, wie ſehr Yvonne
ihm fehlte. Uebrigens war er auch niemals im Beſitz einer ſo
reizenden Geliebten geweſen. Der Gedanke, ſie wiederzuſehen,
entzückte ihn; wie lieb war es von ihr, dieſen Kriegsplan ins

zu ſetzen! Was ſeine Oper betraf, ſo hatte er ja keine
ile.
Stolz ſchlug er die erſten Akkorde zur Ouvertüre Die Nixe

an, hielt aber plötzlich inne. Sein Geſicht umdüſterte ſich. Frei
lich, es konnte nichts Wünſchenswerteres geben, als dieſen Auf
enthalt in Schloß Roviſy. Es wäre nicht nur reizend, ſondern
auch praktiſch und romantiſch zu gleicher Zeit. Aber wenn man
es genauer überlegte, ſo ſchien das Abenteuer doch nicht ganz
gefahrlos.

Nicht, daß Herr de Provenchere ein beſonders eiferſüchtiger
oder mißtrauiſcher Gatte war. Jm Gegenteil, er gehörte zu
den bequemſten ſeiner Art. Was Andre beunruhigte, war
Hvonne. Würde ſie die nötige Vorſicht zeigen? Andre Narcah
kannte ſie als feurig und unbeſonnen. Ein ungkücklicher Zufall
konnte die böſeſten Folgen nach ſich ziehen. Ach, die Weiber
Die Weiberl Und Andre Narcay ſeufzte. Das polierte
Sir des Pianos warf ſein Geſicht zurück wie ein ſchwarzer

piegel.
Sein Bild, das er nachdenklich betrachtete, erfüllte ihn mit

Achtung und Sympathie. Er durfte nicht unbeſonnen die koſt-
bare Sicherheit des künftigen Komponiſten der Nixe aufs Spiel
ſetzen. Und er hatte nicht die mindeſte Luſt, andere Damen in
ſein Leben einzuführen als die, die er in Muſik ſetzte.

Allerdings, die Langeweile in Paris war tödlich. Es mußte
aber doch ein Mittel geben, dieſe Widerſprüche zu vereinen.
Schließlich hatte Ywonne dasſelbe Jntereſſe daran wie er, keine
Dummheiten zu begehen. Er würde in dieſem Sinne zu ihr
ſprechen. Jhr eine Predigt halten. Jm Notfall würde er für
ſie beide vernünftig ſein. Uebrigens waren ſie ja auch über
wacht. Der brave Herr de Provenchere würde da ſein, um ſie
von den Höhen des Gefühls zur Wirklichkeit zurückzuführen.
Das würde ſich ja gewiß nicht immer unterhaltend geſtalten,
aber mußte es nicht trotzdem herrlich ſein, wenn ſie einander
nahe ſein konnten, ſich täglich zu ſehen vermochten

Andre Narcah, entſchloſſen und aufgeheitert, ließ fröhlich die
tanzenden Pizzikati aus Sylvia über die Taſten hüpfen.

Nichts ſtörte mehr die vollkommene Zufriedenheit Andres in
der Zeit, die zwiſchen ſeinem Entſchluß, zu reiſen, und der An
kunft auf Schloß Roviſy lag. Noch vor ſeiner Abreiſe hatte er
einen langen Brief Yvonnes bekommen, in dem ſie ihm alle Ver
haltungsmaßregeln für ſeinen Aufenthalt gab. Ohne ſich be
ſprochen zu haben, waren die beiden Liebenden derſelben Mei
nung. Wenn Hyvonne dieſe Einladung durchgeſetzt hatte, ſo war
es in der Sicherheit geſchehen, daß Andre pünktlich allen Be
dingungen Folge leiſten würde, die ſie ihm ſtellen mußte. Es
war ausgemacht, daß man für den Augenblick nur „gut Freund“
ſein wolle. Und Yvonne de Provenchere war feſt entſchloſſen,
ſich unzugänglich zu zeigen.

Jn dieſer Weiſe geſichert, hatte Andre mit wahrer Begeiſte
rung ſeine Fahrt angetreten. Roviſy gefiel ihm von Anfang
an. Das Schloß bot einen prächtigen Anblick, und das Zimmer,
in das man ihn führte, war geräumig und kühl. Die Fenſter
öffneten ſich in den weiten Schatten des Parkes. Roviſy, ein
altes Gebäude aus der Zeit Ludwigs XIII., aus Ziegeln und
Steinen ausgeführt, war von mächtigen, alten Bäumen um-
geben. Seine Mauern wurden von einem breiten Waſſergraben
beſpült, in dem ſich die rotweiße Faſſade und die hohen Schiefer
dächer des Schloſſes maleriſch ſpiegelten.
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An ver linken Seite des Parkes, in einiger Entfernung vom

loſſe, befand ſich der Pavillon, der zu Andres Arbeitszimmer
timmt war. Herr und Frau de Provenchere führten ihn

leich nach ſeiner Ankunft dorthin. Der Pavillon enthielt ein
Während Herr

zärtliche Blicke des Einverſtändniſſes.
„Sie werden hier wie zu Hauſe ſein, beſter Herr. Niemand

wird Sie ſtören. Kein Lärm ach ja, vielleicht werden Sie ein
wenig das Knattern von meinem Schießſtand herüber hören;
ich übe mich nämlich im Piſtolenſchießen. Aber meine Scheiben
ſind ganz am Ende des Parkes und Sie werden ſich gewiß raſch
an meine Knallerei gewöhnt haben.“

Andre Narcah ſtreifte Madame de Provenchere mit einem
Blick aus dem Augenwinkel. Teufell Sie hatten gut daran
getan mit ihrem Entſchluß, vernünftig zu ſein. Monſieur

Provenchere entſchuldigte ſich:
Mein Gott, ich weiß wohl, daß meine Schießerei recht lächer

lich iſt, aber auf dem muß man doch irgendeine Beſchäfti
haben. Jch hatte eben die Wahl zwiſchen dem Scheiben
en unh dem Angeln. Jmmerhin, ich ſtehe herzlich gern

r Verfügung, wenn Sie nach meiner Geſellſchaft ver

Andre Narcah merkte bald, daß Monſieur de Provenchere kein
Gatte war. Sein Scheibenſtand nahm ihn völlig in

ſpruch. Und Yvonne und Andre waren ungeſtört ſich ſelbſt
überlaſſen aber ſie blieben ſo vernünftig wie ſie es ſich gegen

g zum Geſetz gemacht hatten. Sie benahmen ſich wie zwei
lobte. Jhre Liebe war damals ſo raſch gekommen. daß ſie

kaum je Zeit gefunden hatten, über ſie zu ſprechen: ſo unge
duldig waren ſie geweſen, ſie einander zu beweiſen.

Nun erfüllte ſie dieſe platoniſche Reſerve mit tiefer Freude.
Sie verbrachten herrliche Nachmittage mit Spaziergängen im
Fark und Kahnfahrten auf dem Waſſer des Kanals. Aber nach
und nach begannen ſie unruhig und nervös zu werden. Manch
mal zog ſich Andre Narcah in den Pavillon zurück. Statt zu
arbeiten, überließ er ſich glühenden Träumen. Yvonne war
oft gereizt und traurig. Ein ſchwüles Schweigen ſchlich ſich in
die Geſpräche der beiden. Draußen lag unbewegt der Park,
und auf dem ſpiegelnden Waſſer flammte die Sonne. Jn der
Ferne hörte man die Piſtole Herrn de Provencheres, der wieder
einmal gegen die Zielſcheiben wütete.

An einem ſolchen Tage war es, daß ihre Hände ſich zuſammen
n und ihre Lippen ſich wiederfanden.

Muſſkpavillon ſollte der Zeuge ihrer ſüßen Rückkehr zu
elbſt ſein. Andre Narcah betrat ihn zuerſt. Er öffnete das
ier und lauſchte dann mit geſpanntem Ohr. Hinter den

zugezogenen Vorhängen vernahm er das Raſcheln der Blätter,
einen kurzen Vogelſchrei. Plötzlich tönte von fern und gedämpft
ein kurger Knall herüber, dem ein zweiter folgte. Andre lief

Tür und kam gerade recht, Yvonne in ſeinen Armen aufzu

Herr de Provenchere war bei ſeinem Schießſtand, ſie hatten
alſo mindeſtens zwei Stunden für ſich

Ah, in dieſen köſtlichen Stunden verzichteten ſie völlig auf
Ihre ſchönen Vorſätze von Vernunft und Vorſicht! Waren ſie
nicht dumm genug geweſen, einander während vierzehn Tagen
vorzuenthalten? Was riskierte ſie denn, wenn ſie ſich liebten?

Und zärtlich verſchlungen lachten ſie bei den Piſtolenſchüſſen
des armen Herrn de Provenchere, die nun das Zeichen ihrer

ammenkünfte waren.
ch, leider würde es damit bald ein Ende haben, denn Andre

mußte nach Paris zurückkehren.
erwartete auf Roviſy die Ankunft einer Anzahl von

Verwandten, denen er den Platz räumen mußte, und deren
Jangweilige, neugierige Anweſenheit das Verbleiben Andres
xnnütz und gefährlich machen würde.
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Die Koffer Andre Narcahs waren bereits auf den Wagen ge
Iaden, der ihn zum Bahnhof bringen ſollte. Yvonne und Andre
erwarteten im Salon den Augenblick der Abfahrt. Andre be-
trachtete zärtlich die junge Frau.

Trotz der Wonnen, die ihm hier zuteil geworden waren, ver
ließ Andre Narcay Roviſy ohne großes Bedauern: Yvonne war
zu unvorſichtig geworden, und er fühlt ſich faſt erleichtert, als
er unter dem Fenſter das ungeduldige Scharren der Pferde-
hufe hörte.

Er ſah nach der Uhr. Seine Zeit war um. Aber er konnte
doch nicht abreiſen, ohne von dem Herrn des Hauſes Abſchied ge
nommen zu haben. Wo, zum Teufel, ſteckte er denn

Andre hatte ſich erhoben und blickte zum Fenſter hinaus.
Hvonne ſtand hinter ihm und umſchlang zärtlich ſeinen Hals.

„Sei vernünftig, Yonne dort kommt dein Mannk“
Herr de Provenchere erſchien am Ende einer Allee. Er hatte

es ſehr eilig. Andre und Yvonne gingen ihm auf der Terraſſe
entgegen.

„Sie müſſen mich entſchuldigen, lieber Narcay. Jch war wie
gewöhnlich auf dem Schießſtand. Hier fehen Sie meine beſte
Scheibe. Neun Treffer unter zwölf Kugeln.

Er reichte dem jungen Manne die durchlöcherte Scheibe.
„Habe ich Sie oft genug geſtört, wenn Sie im Pabvillon

arbeiteten? Nun, ich hoffe trotzdem, daß Sie Jhrem Aufenthalt
in Roviſy kein allzu ſchlechtes Andenken bewahren werden. Alſo
leben Sie wohll Haben Sie auch Jhr Gepäck beifammen?
Richtig, ich ging vorhin durch den Pavillon, um zu ſehen, ob Sie
nichts vergeffen hätten. Nebenbei, Yvonne Du ſollteſt deiner
Kammerfrau verbieten, dieſelben Haarnadeln zu tragen wie
du, oder mache ſie aufmerkſam, daß ſie die deinigen nicht mit-
e den ſoll. Sieh einmal, was ich auf dem Diwan gefunden

Und Herr de Provenchere zog eine lange, blonde Schildkröt-
nadel aus ſeiner Taſche, deren Spitze ſich Andre ins Herz zu
bohren ſchien.

Während er jetzt eine von den Kugeln erwartete, mit denen
Herr de Provenchere neunmal auf zwölf ins Schwarze zu treffen
pflegte, und Yvonne in ein nervöſes Lachen ausbrach, winkte
der Hausherr dem Kutſcher.

Andre Narcay hat niemals erfahren, zu welcher Sorte der
betrogenen Ehemänner Herr de Provenchere gehörte. Ob er ein
Narr war, ein Held oder ein Witzbold.

e

Hochzeit im Harem.
Von Käte Ed (Kairo).

n einem Briefchen auf weißem Papier, umränderk von
oldenen Kanten, kündete Seine Exzellenz Jbrahim MahmudPaſcha Aßlam in arabiſcher und franzöſiſcher Sprache an, daß

er zwei ſeiner Söhne an einem und demſelben Tage unter die
Haube zu bringen und zur Feier dieſes Ereigniſſes ein Feſt
zu geben beabſichtigte. Ei entlich zwei verſchiedene, aber gleich-
zeitig ſtattfindende Feſte enn die n weren wie alle anderen freudigen Ereigniſſe, bei den Mohamme-
danern unter ſtrenger Trennung der Geſchlechter veranſtaltet.
Die Verlobung war vollzogen, der Kontrakt feſtgelegt, vor
vielen Jahren, als die Hauptbeteiligten noch Kinder waren,
aber niemals hatten ſie einander geſehen und wußten nur
durch geſchäftige Tanten voneinander, und vielleicht emp-
fand gſſte ſogar den Tag der endlichen Vereinigung noch als
zu frühDas ganze Stadtviertel ſtand unter dem Zeichen des Feſtes,
um Teil war der eigentliche Schauplatz die Straße ſelbſt, denn
as ganze Palais war den Damen eingeräumt, ſo daß die um

die jungen Ehemänner denn das waren ſie ſchon nach dem
Geſetz und dieſe ſelbſt, ſich vor dem Hauſe amüſieren mußten
Man hatte ihnen große, aus wunderevollen Teppichen herge-
richtete Zelte, roſig beleuchtet, aufgebaut, zu denen vom Eingang
der Straße an, zu beiden Seiten, hohe vergoldete Pfähle leite-
ten, luſtig bewimpelt, mit Girlanden und Beleuchtungskörpern
in Form rieſiger Glasglocken, in denen Kerzen brannten, die
ihr Licht freudig in die ſanfte ägyptiſche Nacht ſandten. Schon
von weitem ertönte, leider, die ohrenzerreißende, charakte-
riſtiſche Dudelſackpfeifen, die atemlos ohne
Unterbrechung ſtundenlang dieſelbe Melodie ſpielten, welche
auf vier oder fünf Töne eingeſtellt iſt, Blechinſtrumente, von
deren Exiſtenz das geſegnete Europa keine Ahnung hat. Die
e auf reh den Zepntavſerſat derägyptiſchen Geſellſchaft angehörten, ſtanden im tadelloſeſtenFrackanzug, Orchidee im Knopfloch, ars auf dem Kopf,

und geradezu engliſcher Wäſche umher. Mehr noch als bei den
hundert Erſcheinungen des täglichen Lebens bedauert man
anläßlich dieſer Feſtlichkeiten, die Gelegenheit zur maleriſchen
Entfaltung orientaliſcher Farbenpracht und orientaliſchem
Luxus geben, das Verſchwinden der Trachten. Wie gut hättendieſ raſſigen Geſichter unter dem Turban ausgeſchaut, wie
herrlich hätten die langen Gewänder aus gleißender Seide
und edel-einfachem er in dieſes Zelt aus Tauſend und
eine Nacht gepaßtl! Aber nein. Die europäiſche Mode iſt wie
eine Epidemie, die nichts aufhält; ſie raſt durch die Länder und
verſchlingt nach und nach alles, was in bezug auf National-
trachten noch übrig geblieben iſt. Langweilig und gelang-weilt ſagen alle dieſe Herren drein, und feierlich wie ihr dress

war auch ihre Stimmung. Das ſchöne, wahre Wort: kein Ver-
gnügen ohne die Damen auf allen Punkten des Erdballs
gleich anwendbar. Tafelgenüſſe und Muſik ſind ein ſchwacher
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Erſatz für die Tiſchdame und ganz beſonders, wenn man
dieſe Jnſtitution wenig kennt und ſie daher mit dem Reiz des
Geheimnisvoll-Unbekannten umgeben iſt. Neugierig, mit ſehr
vie und ein bißchen Melancholie, betrachteten alle
diefe ſchwarzen Augen einen Wagen nach dem anderen mit den
dunklen, bis zu den Fißen verhüllten Geſtalten der einge
borenen und den hellen Geſtalten der europäiſchen Damen.
deren Anweſenheit ſie ſichtlich in ihrem bunten Zelt gewünſcht
e die aber alle nacheinander im Harem verſchwanden.

eder telepathiſche Verſuch zerſchellte kraftlos an der Macht
uralter äuche.

Am Tor begrüßte Seine Exzellenz, tkleinen Stabe d r Verwandter, mit viel Würde und viel
Liebenswürdigkeit die europäiſchen Damen die Aegypterin
nen ſtiegen an einem etwas entfernter gelegenen Eingang aus,
um dem feindlichen Geſchlecht nicht zu nahe zu kommen und
übergab ſie der Mittelsperſon, einem rot und goldenen Eu
nuchen, der ſie in das Haus geleitete, wo nunmehr jede männ-
liche Erſcheinung aufhörte. Frauen Frauen vielleicht zwei-
hundert, alle verſchieden, alle unverſchleiert, eine Muſterſamm-
lung ſämtlicher Haut- und Haarnuancen, Naſenformen, Geſtal-
ten, Augen, Trachten und Moden. Dies alles ſchob, drängte,
bewegte ſich, ohne Ordnung, ohne Logik, in allen Räumen, die
im übrigen in ganz europäiſchem Geſchmack eingerichtet waren
und nur hier und da tauchte ein mit Elfenbein oder Perlmutter
eingelegtes Tiſchchen, ein Kandelaber aus getriebenem Kupfer,
Räucherlampen aus Silber oder andere Dinge ſpezifiſch äghp-
tiſchen Charakters auf. Es gab ein Voudoir Louis quinze aus
blauer Seide, im Speiſezimmer aus dunklem Eichen ſah man
in einer Vitrine eine Menge Silberzeug, das vor kurzer Zeit
in einem Schaufenſter in Regent Street-London auslag, und
das Schlafzimmer der jungen Frau hat roſa CreionneFau-
teuils und ein engliſches Meſſingbett. Jm Ankleidezimmer
alles blütenweiß, aber kein neuer Geiſt iſt mit den lackierten
Möbeln eingezogen und trotz der allermodernſten Umgebung
wird nach guter alter Sitte weiterhin luſtig lackiert werden
und Schminkſtift und Puderquaſte werden wie vordem regieren.

Ein großer EmpireSalon prangt in gelb und gold, und hier
empfing die Dame des Hauſes, eine tter oder Tante der
Bräute (die Schweſtern ſind), die Ankommenden mit zere
moniöſen Verbeugungen, dem kindlich-liebenswürdigen L eln,
das den Orientalinnen eigen iſt, und ein paar gemurmelten
Worten, die den Segen Allahs auf des Geiſtes Haupt herab
flehen. Sie hatte, eine typiſche Haremserſcheinung, ihre 150
Kilo Mindeſtgewicht in eine pompöſe, weiße Brokrattoilette,
Modell 1900, und in ein Korſett gequetſcht, m x Hel-
dentaten an Kraft und Ausdauer verrichtete. Man macht ſich
überhaupt keinen Segrif von der Körperfülle der
dieſer Matronen das Matronenalter beginnt bei ihnen ſo
gegen dreißig und im Gegenſatz zu den meiſten Dingen
dieſer Welt beruhen alle Erzählungen, die darüber im Umlauf
ſind, durchaus nicht auf Uebertreibung eher im Gegenteil;
denn die Damen ſind noch viel korpulenter als ihr Ruf es
kündet. Mehrere können ſich tatſächlich kaum fortbewegen, und
mehr als eine thront, als wäre dies ganz natürlich a x
und ohne Scham, auf zwei Stühlen a e Es iſt ja be-
kannt, daß die Korpulenz bei den Mohammedanerinnen eine
Art Aushängeſchild des ehelichen Glückes bedeutet: aber kann
man ſich des Gedankens erwehren, daß auch allzu viel Glück
ungeſund iſt, zumal wenn man Ausſicht hat, darin zu erſticken
Prächtig waren ſie alle angetan, in koſtbare Brokat- und Moiré-
Stoffe, die ſteif wie Packpapier und feſt wie Leder ſind, und
die in Europa nur in Form von Theatervorhängen, Möbel-
polſtern oder Maskenkoſtümen in die Erſcheinung treten.
Der Geburtstag dieſer Prunktoiletten lag größtenteils um

einige Jahre zurück hatte aber eine während der Saiſon
91121912 das Licht der Welt erblickt, dann zeigte ſie Formen
und löſte Wirkungen aus, über die des Sängers Höflichkeit ein
ach zu ſchweigen hat. Die junge Generation dagegen bewies

verblüffende Modekenntnis, aber leider nicht den gleichen Ge
ſchmack. Allerneueſte Gewänder in den ſchlimmſten Uebertrei-
bungen, furchtbare Farbenzuſammenſtellungen, überreiche Gar
nierungen, der Pariſer Exportartikel in kraſſeſtenAeußerung. Goldene Perlennetze über himbeerfarbenem Atlas,
Türkis-Samt mit irriſierenden Pailetten, dunkles Lila mit
rotem Chiffon im doppelten Sinne des Wortes wurde das
Auge geblendet, beſonders im Verein mit der übrigen Auf-
machung. Da waren Edelſteine von einer Größe und einer
Menge, t jene ſchreienden Farben wirklich nötig waren,
wollten ſie ſich neben dieſem Glanze auch nur einigermaßen
behaupten. Die J Frauen trugen das Hauptſtück
unter den vielen Hochzeitsgeſchenken e annes, ein Kollier,
das aus einer feſt um den Hals ſchließenden, aus großen Dia
manten r engeſes ten ette beſteht, an welcher ringsher-
77 ſtrahlenförmige, ebenfalls mit Steinen beſäte Glieder an
gebracht ſind, die, auf den Ausſchnitt des Kleides fallend, ſich
nach unten hin verſtärken, ſo daß Rücken, Schultern und Bruſt
ganz bedeckt ſind und ausſehen, als ſeien ſie mit Diamanten

umgeben von einem

35 laſtert. Jm Haar Schmetterlinge, Blumenranken, Kämme,
alles übergroß, Ringe, deren Ornamente den ganzen Finger

und die halbe Hand bedecken, Ohrringe in Größe und Form
Militärknöpfen gleichend alles Brillanten. it Ausnahme
der Türkinnen und Cirkaſſierinnen, die häufig einen Teint wie
Milch und Blut haben, gehören die meiſten dieſer Frauen
Raſſen bron efarbener oder gelblicher Hauttönung an, die vor

üglich zu ihren verträumten Augen, aber ihnen ſelber ſo gar
nicht paßt. Aber wozu gibt es tauſend Pariſer und orienta-
liſche kosmetiſche Mittel, die die Beſtimmung haben, die Natur
u korrigieren? Alſo „korrigieren“ blauweiße Schminke und

lienpuder um die Wette, Rouge und Kohle ſind tüchtig an der
Arbeit, und der Erfolg iſt ein verkalktes, geiſterhaftes Antlitz
mit brennenden Lippen und Augen, die mit Hilfe von Bella
donna unheimlich leuchten. Dieſer Manie des Schminkens
huldigt mit n die alte Dame bis zum kleinen Mäd-
chen: die vornehme ientalin glaubt, ſie ſei n angezogen,
ſolange ſie nicht ein derartiges Verbrechen an ſich ſelbſt be
gangen.

Die Bräute ſaßen, geſchmückten Jdolen gleich, auf einer
Eſtrade unter einem Baldachin, verängſtigt, rot und einge-
ſchüchtert. Das Getöſe um ſie herum, das Unbekannte der
nahen Zukunft, der Gedanke an die nie geſehenen Eheherren
und das panzergleiche Korſett mochte zu gleichen Teilen an
dieſem Seelenzuſtand ſchuld ſein. Kaum ſechzehn und fiebzehn
ad alt, waren ihre Züge die einer Frau von dreißig und
ihre Figuren die einer Frau von vierzig Jahren, und auf keine
brauchte ſich der reſpektive Bräutigam beſonders zu freuen.
Jhre reichen Koſtüme ähnelten denen der übrigen Damen nur
ein flitterbenähter Schleier zeigte das Attribut der Braut.
Sie hatten ihre Hochzeitsgeſchenke, ſoweit ſie in Schmuckſachen
beſtanden, an ſich. Ungefähr ein Dutzend Broſchen, unter denen
ſich ein Smaragdfroſch, eine Taube mit Rubinaugen, ein kleiner
Hund und eine zitternde Biene aus Brillanten befand, waren,
ein Miniatur-Zoo, ſinnig, der Linie des Decolleté folgend,
nebeneinander befeſtigt.

Jnmitten dieſes üppigen Luxus fiel eine Menge in allerlei
eigenartigen Trachten ſteckende Frauen niederer Stände, Grie-
chinnen und Syrierinnen mit merkwürdigen Haartrachten, auf,
Dienerinnen des eigenen und der befreundeten Häuſer, und
viele v mit großen Ohrringen und langen grell-
bunten Kattungewändern, die „Sklavinnen“ genannt verden,
und es wohl auch ſind. Denn ihre Kinder erben ſich im Haus
alt fort, ſind eine Art angeſtammtes Gut und werden als zur
amilie gehörig betrachtet. Jn den großen ägyptiſchen Fami-

ien herrſchen patriarchaliſche Zuſtände, und die Gaſtfreund
ſchaft kennt keine Grenzen. Dieſes ganze Gemiſch hockte auf
der Erde herum, mit Babies im Arm, die unbekümmert um
ihre Umgebung genährt und zu ſauberen Menſchen gemacht
werden. Dazwiſchen die „Kapelle“, eine Gruppe abſchreckend
häßlicher Frauen ſie heulen durch die Naſe eintönige Hochzeits
weiſen und begleiten ſich auf primitiven Jnſtrumenten. Noch
ä tätowiert, mit den ausgefallenſtent, machen groteske Bewegungen, die

Tanz zu nennen, Vermeſſenheit wäre. Einen großen, unbe
ſtrittenen Erfolg hat der Kinematograph; gebannt, begeiſtert
und verſtändniskos ſitzt und lagert das Kinder und Frauen
rudel vor den leuchtenden Films, die ihnen unbekannte Welten
eröffnen. Aber der Hund, der mit der Wurſt davonläuft und
deſſen Verfolgung ſchließlich die ganze Stadt aufnimmt derl der die Köchin arg küßt, erregt ebenſoviel
Jubel hier wie in einem Kientopp von Berlin N. Dann er-
Wien fünf gefälſchte Backfiſche à Ia Barriſon, mit blonden

erückenlocken und blauen Schärpen, die ihre mit Waden-
ſtrümpfen bekleideten Beine in die Luft warfen. Aber ſie wur
den in ihren ſchönſten Evolutionen geſtört durch plötzliches Ge
ſchrei. Was war geſchehen? Ein Mann war entdeckt der
Operateur des Cinemas, der ſich heimlich auf dem Balkon ver
ſteckt hatte und nun durch das Fenſter einen verboten en Blick
auf das J Geheimnis des Harems werfen wollte. Eilends
ſuchten die Frauen ihr Geſicht zu verhüllen, eine aber, die die
Geiſtesgegenwart nicht verlaſſen, warf dem Frechling einen
großen Schal über den Kopf, und alſo vermummt, von den auf
eredten Bemerkungen und verſtohlenen Blicken der Damen

wurde der Jndiskrete hinausgeführt. Nur die sisters
à Ia Barriſons, die auch in den Tingeltangels ihre Kunſt und
ihre Unterröckchen zeigen, lachten vergnügt

Alle dieſe Zerſtreuungen waren nichts gegen die Herrlichkeitdes arabiſchen Bauchtanzes, der die Muſe der Frauen in
jubelndes Entzücken verſetzte. Der Himmel ſoll uns bewahren!

as für eine Tänzerin! Sie trug ihre ſechzig Dezennien ohne
Würde und war ſo häßlich wie ein indiſcher Buddha. Jhr
Haar war in hundert kleine Zöpfe geflochten; Rücken, Hüften
und Beine bis zur Bewegungsloſigkeit eingeſchnürt, um nur
den Bauchmuskeln Freiheit zu geſtatten. Bruſt, Schultern und
Bauch in einem weitmaſchigen Netz, die Haut, auf der ganze
Gemälde tätowiert ſind, leuchtend von allen wohlriechenden
Salben Arabiens, ſo ſteht die Dame da. Die Arme weit aus
h ein ſtupides Lächeln auf dem verſchminkten Geſicht,
eginnt ſie nach dem Rhthmus der Kaſtagnetten und des Tam-

bourins dieſen gräßlichen Tanz. Aber die Zuſchauerinnen
ſchreien und jauchzen, machen die Bewegungen mit, und eine

ßlichere Tänzerinnen,
egenſtänden herausgepu
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nach der anderen umarmt die Ballerina und drückt ihr ein J der auf mich zuglitt und ſeine gewaltigen
Goldſtück zwiſchen die Augen. Mit dieſem merkwürdigen
Schmuck auf der Stirne macht ſie noch einige Bewegungen und
wirft das Geld dann der Dienerin zu, die hinter ihr, auf dem
Boden hockend, alles in einen Topf tut, den richtigen Spartopf
aus dem Märchen, der, da dies Spiel ſich viele Male wieder-
holt, ſchließlich bis zum Rand mit Gold gefüllt wird. Hier iſt
ein ausſichtsvoller weiblicher Beruf, der etwas einbringtl

Oft hört man durch die Stille der Nacht von weit her einen
merkwürdigen Jubelſchrei, und wo immer in Aegypten dieſer

Schrei ertönt, da findet eine Hochzeit ſtatt. Er iſt im höchſten
Diskant, lang und nachhallend, und es iſt gar keine leichte
Sache, ihn kunſtgerecht in die Luft zu ſchmettern. Die Frauen
verrenken den Mund ſeltſam, und beginnen eine Art raſender
Zungengymnaſtik. Der Anblick iſt ſo wenig ſchön, daß ſie ihr
Taſchentuch vor ihr Geſicht halten. Und der charakteriſtiſchen
Sitte dieſes Schreies huldigen die Ariſtokraten ſowohl wie die
Fellahs

Der Lichthof iſt in ein mächtiges Zelt verwandelt worden,
deſſen Wände ganz aus Perſerteppichen beſtehen. Hier iſt ein
Büfett aufgeſtellt mit den Erzeugniſſen morgen- und abend-
ländiſcher Kochkunſt. Ein ganzes Kochbuch war zur verlocken
den Wirklichkeit geworden. Hauptſächlich Gebirge von Süßig-
keiten denn für wie viel Bonbon-Amateure mußte Sorge
getragen werden! Aber wie im Schlaraffenland, war nie eine
Schüſſel leer, und in buntem Durcheinander aß man mittels
manikürter Finger gefrorene Spargel, Erdbeereis, Käſeſtangen,

getrüffelte Hühnerbeine und Pralines. Keine der Moham-
medanerinnen trank Wein, und der Champagner war eine
Aufmerkſamkeit für die europäiſchen Damen.

Schließlich kam der entſcheidende Moment des Feſtes, und
mit ihm die jungen Gatten, die draußen in der Halle warteten.
Denn plötzlich näherte ſich eine der gewaltigen Tanten den
Opferlämmern, flüſterte etwas und legte ihnen den Flitter-

ſchleier verhüllend über Geſicht und Schultern. Und eine große
Aufregung ging durch die ganze Frauenwelt; ſie flüſterten und
geſtikulierten, drängten und kletterten auf Stühle und Tiſche,
denn keine wollte etwas von dem Anblick verlieren, der jetzt be-
vorſtand. Fieberhaft ergriffen ſie das erſte Beſte, um ihr Ant-

litz zu verhüllen: Servietten, Taſchentücher, Deckchen, manche
hielten beide Hände vor das Geſicht. Andere aber, kurz ent-
ſchloſſen, nahmen ihre Schleppen und verhüllten ihren Kopf, ſo
daß naturgemäß die Beine bis zur Kniehöhe frei wurden. An
dere Völker, andere Schambegriffe; an dem Anblick der Naſe
ſtößt ſich hier jeder, an den Beinen, wenn es ſchon nicht anders
geht, niemand. Jm übrigen waren dieſe Vorſichtsmaßregeln
ganz überflüſſig; denn die beiden eleganten jungen Leute, die
nacheinander von der Exzellenz in den Saal geführt wurden,
dachten gar nicht daran, auch nur mit einem halben Blick Um-
ſchau zu halten. Sie ſahen gerade ſo verängſtigt aus wie ihre
Partnerinnen fürs Leben, und der erſte ging auf die falſche
Braut zu, was ihm ſicherlich zu verzeihen war. Auch wäre es
für ihn einerlei geweſen, denn ſie waren ihm beide unbekannt;
aber ſo ſtand es nicht im Kontrakt. Der Papa übergab ihm
die andere, und beide verſchwanden aus dem Salon in die
oberen Gemächer. Die zweite junge Dame ſaß einen Augen-
blick allein, noch ein wenig verſtörter als vorher, und dann kam
auch der ihr Zugeteilte, bot ihr den Arm und führte ſie einem
Schickſal entgegen, das rabenſchwarz vor ihr lag. Jn all ihrem
fabelhaften Reichtum und Glanz ſchienen dieſe armen Ge-
ſchöpfe unendlich bedauernswert; elterliche Autorität und Zu
fall entſchied über ihr Leben, deſſen Wohl und Wehe nachher
ganz von dem Manne abhängt; denn die Art ihres Daſeins
geſtattet ihnen keinen Erſatz in irgend einer Form, und wenig
Zerſtreuung ſelbſt für die geringen Anſprüche der orientaliſchen
Frauen. Und wer weiß. ob nicht eine wohlwollende Fee den
jungen Mann leitete, als er die ihm nicht beſtimmte Braut
heimführen wollte, die ihm vielleicht beſſer gefallen hätte als

die eigene. Es war, als hätte ſich das Schickſal höchſtſelbſt in
dieſe Ehegeſchichte hineingemiſcht aber diesmal ſtimmte das
Sprichwort nicht, es war umgekehrt: das Schickſal dachte, aber
der Menſch lenkte, S. E. der Papa und der Familienrat

Kleines Feuilleton.
Der Kampf des Tauchers mit dem Polypen.

Der franzöſiſche Taucher Ledu, der in Toulon bei ſeiner
Arbeit in den Tiefen der Waſſer von einem rieſigen Seepolypenangefallen wurde, hat dem Mitarbeiter eines großen Parſfer

Blattes eine Schilderung dieſes grauenvollen nteuers gegeben. Ich war vielleicht ſeit einer Viertelſtunde unter Waſſer

und arbeitete in einer Tiefe von ungefähr 10 bis 11 Metern.
Plötzlich ſpürte ich in dem Waſſer um mich her eine ſeltſame

ewegung und mich überkam ein Gefühl, daß irgendetwas Unn es geſchähe. Jch hielt inne, ſah mich um und blieb
wie Entſetzen erſtarrt, regungslos ſtehen. Kaum ein paar Arm-
längen von mir entfernt, ſah ich einen rieſenhaften Polypen, 1

angarme bereits
nach mir ausſtreckte. Jch hatte ein Gefühl, als ob das Blut in
meinen Adern plötzlich erkaltete. Und durch mein Hirn blitzte
der Gedanke daran, daß ich gerade heute den Dolch nicht bei mir
hatte, den ich ſonſt ſtets mitnehme. Jm ſelben Augenblick hatte
das Ungetüm mich erreicht. Jch war vollkommen waffen und
wehrlos. Einer der rieſigen Fangarme umfaßte mich, dann
kam ein zweiter, dann noch ein dritkter. Jn dieſem Augenblick
löſte ſich meine Starrheit, und zum Glück zog ich mit aller Kraft
das Notſignal. Drei Sekunden ſpäter wäre es mir nicht mehr
m geweſen: der Polyp hatte mich an Händen und Füßen
umklammert. Jn dieſem Augenblick verlor ich das Bewußtſein.
rm Glück warteten meine Kollegen oben nicht auf ein zweites

W ſondern zogen mich ſofort empor. Jhr Staunen und
ihr Schrecken war nicht gering, als ſie mich an die Oberfläche
zogen und meinen Körper völlig mit dem rieſigen Polypen um-
klammert ſahen. Die Fangarme des Tieres waren nahezu
11 Meter rig Erſt nach einem langen Kampf konnten ſie
dieſe Glieder des Tieres abſchneiden. Als ich wieder zu mir
kam, lag ich auf dem Ponton. Meinen Helm hatte man mir
abgenommen und neben mir ſah ich ausgeſtreckt das grauſige
Tier mit ſeinen weichen gelatineartigen Fangarmen.
zitterte, als ich daran dachte, welchem Schickſal ich noch im letzten
Augenblick glücklich entgangen war.

Ein Mittel zur Erleichterung des Treppenſteigens.
ür Leute, deren Herz nicht ganz in Ordnung iſt, wird das

Erſteigen von Treppen zu einer beſonderen Anſtrengung. Auch
wenn, was ſich nicht immer ermöglichen läßt, die eigene Be
hauſung im erſten Stockwerk gewählt wird, kann das Treppen-
ſteigen ſelten gang vermieden werden. Deshalb hat der Ober
ſtabsarzt Schurig ein Mittel erſonnen, um den Herzkranken
dieſe körperliche Leiſtung zu erleichtern. Die Höhe einer
Treppenſtufe iſt gewöhnlich 16 oder 17 Zentimeter. Was die
Erſteigung von Treppen ſelbſt bei geringerer Se der Stufen
im Vergleich zum Anſtieg auf einem gleichmäßig geneigten
Weg bedeutet, lernt auch der Geſunde oft genug im Gebirge
kennen, wo ſich hie und da Wegſtrecken finden, die als Treppen
angelegt ſind, namentlich in der Nähe von Gipfeln. Und wer
einmal einen hohen Turm, wie etwa den des Ulmer Münſters,
der bis auf wenige Meter unterhalb der Kreugzblume erſtiegen
werden kann, beſucht hat, wird die Folgen der Anſtrengung
auch bei ganz geſundem Körper noch einige Zeit verſpüren.
Wenn nun auch Herzkranke ſolche Unternehmungen überhauptunterlaſſen werden, ſo werden ſie Anlaß haben, die von Dr.
Schurig in der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift emp-
fohlene Neuheit mit Freude zu begrüßen. Sie beſteht einfach
in einem zuſammenlegbaren Pantoffel mit beſonders dicker
Sohle. Dieſe hat die Höhe von 8 Zentimeter, was etwa der
halben Höhe der Treppenſtufe gleich kommt. Der Pantoffel
wird nur auf einem Fuß getragen und erſpart dem andern
Fuß einen entſprechenden Betrag der Hebung. Es kommt auf
dasſelbe heraus, als ob zwiſchen die Treppenſtufen noch Zwi-
ſchenſtufen eingeſchoben wären, und die Arbeitsleiſtung wird
ſomit um die Hälfte verringert werden. Nach den mit dieſem
Hilfsmittel gemachten Verſuchen können Herzkranke unter Be
nutzung des Pantoffels drei bis vier Treppen ohne Herzklopfen
ſteigen, während ſie ſonſt ſich ſchon durch die Ueberwindung
eines Treppenabſatzes erſchöpft fühlten. Der Pantoffel iſt ſo
eingerichtet, daß er zuſammengeklappt und bequem in der
Taſche getragen werden kann.

Sinnſprüche.
Dies über alles: ſei dir ſelber treu!
Und daraus folgt ſo wie die Nacht dem Tage:
Du kannſt nicht falſch ſein gegen irgendwen.

Shakeſpeare.

Durch Heftigkeit erſetzt der Jrrende, was ihm an Wahrheit

und an Kräften fehlt Goethe.
Es liegt im Charakter der Menſchennatur, die zu haſſen, die

man gekränkt hat. Tacitus.
Humor und Satire.

Der Unſittlichkeits-Paſtor. „Was haſt du denn da, mein
Sohn „Ein Feigenblatt, Herr Paſtor.“ „So, du fängſt
ja zeitig an, du Schwein.“ (Jugend.)

Sie braucht keine Hilfe. Eine Frau ertappt ihren Mann mit
dem Dienſtmädchen in einer jeden Zweifel ausſchließenden
Situation. Sie kündigt à conto deſſen ſofort dem dienſtbaren
Geiſt, gibt ihm den Lohn und ſagt: J ſchau'n S', daß Sie
aber gleich weiter kommen, Jhre Arbeit kann ich allein auch

bewältigen l“ (Jugend.)Veranmwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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